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Bayern muss Bayern bleiben

Der Bayernbund ist ein überpartei-
licher Zusammenschluss landesver-
bundener und staatsbewußter Bürger
in oder aus Bayern – ungeachtet ihrer
landsmannschaftlicher Herkunft.

Die Veranstaltungen und Veröffent-
lichungen des Bayernbundes haben
hauptsächlich Themen zum Inhalt,
die sich auf Geschichte, Kultur und

die gesellschaftliche Entwicklung des
Landes beziehen oder sich mit dem
staatspolitischen Geschehen in und
um Bayern beziehen. Eingedenk sei-
ner 90jährigen Tradition wirken im
Bayernbund die einzelnen Kreis- und
Bezirksverbände in ihrem Heimatbe-
reich bei der Gestaltung und Erhal-
tung bayerischer Eigenart mit. �

Die Geburt Christi

In der Musikschule Schongau,
die von 1902 bis 1926 als Rathaus
der Stadt benutzt wurde, befindet
sich in der etwa zwei Meter durch-
messenden Kuppel der Hauska-
pelle eine Darstellung der Geburt
Christi in barocker Malweise.

Bei der Sanierung fand man eine
Signatur des Schongauer Malers
Franz Anton Wassermann aus 1768.
Das Bild wurde bei der Restaurie-
rung nur gereinigt und schadhafte
Stellen wurden ersetzt; es befindet
sich somit im Originalzustand.

Von Dr. Sigfrid Hofmann stammt
der folgende Beschrieb: „Das göttli-
che Kind in der Krippe wird von an-
betenden Engeln und Hirten
flankiert. Auf der anderen Seite
knien die glücklichen Eltern Maria
und Joseph und darüber schwebt
ein schöner Engel mit dem Schrift-
band: Gloria in excelsis Deo! Die
Krippe mit dem Jesuskind als
Quelle des Lichtes ist - wie schon
seit Rembrandt – dominant. Mit
Norbert Lieb sind wir der Überzeu-
gung, dass auch bei diesem Werk
Wassermanns sein Landsmann Mat-
thäus Günther aus Tritschenkreuth
am Hohenpeißenberg Pate gestan-
den ist, jedenfalls sind Augsburger
Einflüsse nicht zu leugnen.“ �

L. Braun

Zur Titelseite:

Die Geburt Christi von 
Franz Anton Wassermann

In eigener Sache:
Ein Großbrand bei der Fa. Rapp-
Druck hat vor einigen Tagen zu einem
Ausfall in der Produktion geführt. 
Wir fühlen mit den Verantwortlichen
und Mitarbeitern der Druckerei und
der Familie Mader, die sich sofort
darum bemüht haben, dass diese
 Auflage der Weiß-Blauen Rundschau
dennoch termingerecht ausgeliefert
werden kann. Das verdient unseren
höchsten Respekt.



Die Weiß-Blaue Rundschau 
ist das offizielle Organ des 
Bayernbund e. V.

Bayer muss Bayern bleiben 2
Zum Titelbild 2
Editorial 3

TITELGESCHICHTE
Woher wissen wir, was bei der 4
Geburt Jesu geschah?

POLITIK
Kein Einfluss des Bundes auf 5
Bayerns Schulen
Resolution der Landes- 5
versammlung des Bayernbundes
Hut ab vor den bayerischen 6
Wählerinnen und Wählern
Bayerischer Verfassungstag 8
Bayern muss bayerisch bleiben 9
(Kommentar)

AUS DEN BEZIRKEN
Die Aufgaben der Bezirke 10
Martin Sailer 10
Bezirkstagspräsident in Schwaben
Termine 11
Kollegiales und konstruktives 12
Miteinander im Bezirk Obb.

KULTUR
Freundeskreis Leuchtenberg 13
Meilensteine auf den Weg 14
zur Freiheit
Das Dirndlgwand 16

REDAKTIONSBESUCH
Krippenfreunde Werdenfels 18

GREMIEN, PROJEKTE, 
LANDESVORSITZENDER 
UNTERWEGS
Fachtagung Dialekt 20
Mit dem Landesvorsitzenden 21
unterwegs

KREISVERBÄNDE
Kreisverband Rosenheim 22
Kreisverband Weilheim- 24
Schongau/Garmisch-Partenkirchen
Kreisverband Traunstein 26
Julius-Itzel-Preis für Alois Glück26

BÜCHER/AUSSTELLUNGEN
Linderhof 27
Sisis Wohnwelten 28
Gott, die Welt und Bayern 29

LESERBRIEFE 30

Revolution digital 31

IMPRESSUM 31

EDITORIAL / INHALT

WBR 6/2018 3

Ein herzliches Grüß Gott in unse-
rer Dezember-Januar Ausgabe im 61.
Jahrgang der Weiß-Blauen Rund-
schau.

Das Jahr 2018 neigt sich dem Ende
zu. Es war im Bayernbund wie in un-
serem Bayernland von Veränderungen
geprägt. Konnte ich in der April/Mai-
Ausgabe unserem Stellvertretenden
Landesvorsitzenden Bernd Sibler an-
gesichts der Ernennung zum Staatsmi-
nister für Unterricht und Kultus
gratulieren, so darf ich nun dies nach
der Landtags- und Bezirkstagswahl
gerne wiederholen, zur Ernennung
zum Staatsminister für Wissenschaft
und Kunst. Auch unserem Minister-
präsidenten Herrn Dr. Markus Söder
möchte ich im Namen des Bayern-
bundes gratulieren und ihm als Bay-
ernbund-Mitglied für die nächste
Legislaturperiode stets gute Entschei-
dungen für unser Land wünschen. 

Auch weiteren Bayernbund-Mit-
gliedern kann gratuliert werden:
Meine Glückwünsche gehen an Ilse
Aigner, die mit einem hervorragenden
Ergebnis in das Amt der Landtagsprä-

Liebe Mitglieder des Bayernbundes,
liebe Leser der Weiß-Blauen Rundschau!

Sebastian Friesinger

sidentin gewählt wurde; an Hubert
Aiwanger, der als stellvertretender Mi-
nisterpräsident und Staatsminister für
Wirtschaft und Landesentwicklung
dem neuen Kabinett angehört; an Mi-
chaela Kaniber, die im Amt der Staats-
ministerin für Ernährung für Land -
wirtschaft bestätigt wurde, an den
Staatsminister des Innern, für Sport
und Integration, Joachim Hermann
und an den Staatsminister für Justiz,
Georg Eisenreich – und mit ihnen zu-
sammen natürlich auch an alle Mit-
glieder im neuen Kabinett, die (noch)
nicht im Bayernbund vertreten sind.

Ein Wermutstropfen ist jedoch lei-
der, dass unsere Bayernbund-Mitglie-
der Dr. Marcel Huber und Franz
Pschierer, die sich in den letzten Jah-
ren in verschiedensten Aufgaben für
unser Bayernland im Kabinett ein-
brachten, nicht mehr dem Kabinett
angehören. Ihre bürgernahe und bo-
denständige Art, immer verbunden
mit einem offenen Ohr für alle Bay-
ernbund-Anliegen, werden uns sehr
fehlen und ihnen möchte ich auf die-
sem Wege ein großes „Vergelt’s Gott“
sagen. 

Für das neue Jahr 2019 wünsche
ich allen Lesern dieser Zeilen Gesund-
heit, Glück und viel Erfolg und für das
bevorstehende Weihnachtsfest ruhige
und besinnliche Tage. 

Es gibt gerade in der Advents- und
Weihnachtszeit so viele schöne baye-
rische Bräuche zu erleben. Ich hoffe,
Sie finden trotz aller oft erlebten Hek-
tik in diesen Tagen die Zeit, gelebtes
Brauchtum mit Freunden und Familie
zu genießen. 

Sebastian Friesinger, Bezirksrat
Landesvorsitzender



4 WBR 6/2018

TITELGESCHICHTE

Diese Frage stellt sich für uns jedes
Jahr in der Advents- und Weihnachts-
zeit angesichts der Lieder, Bräuche
und Geschichten, die sich liebevoll
um diese Zeit ranken. Manche unse-
rer liebgewordenen Advents- und
Weihnachtsgeschichten entstammen
den sogenannten „Apogryphen“, von
der Kirche nicht anerkannten Evange-
lien, die die Phantasie vieler Genera-
tionen beflügelt haben. Die Kirche
aber hat seit ehedem nur die Berichte
der vier Evangelien auf dem Hinter-
grund der Prophezeiungen des Alten
Testamentes anerkannt.

Am ausführlichsten berichtet der
Evangelist Lukas die Vorgeschichte
der Geburt Jesu und die Ereignisse
von Weihnachten. Der Evangelist
Lukas war ein getaufter Heide, von
Beruf Arzt, ein weitläufig gebildeter
Mann. Wir erfahren in der Apostelge-
schichte, dass er ein Begleiter des Apo-
stels Paulus war und ihn auf allen
Missionsreisen unterstützte. Er be-
schreibt in seinem Vorwort zu „sei-
nem“ Evangelium, wie er dazu kam,
einen Bericht über die Geburt und
über das Leben Jesu zu schreiben.
Hören wir den Originaltext:
„Schon viele haben es unternommen,

einen Bericht über all das abzufassen,
was sich unter uns ereignet und erfüllt
hat. Dabei hielten sie sich an die Über-
lieferung derer, die von Anfang an Au-
genzeugen und Diener des Wortes
waren. 
Nun habe auch ich mich entschlos-

sen, allem von Grund auf sorgfältig
nachzugehen, um es für dich, hochver-
ehrter Theophilus der Reihe nach aufzu-
schreiben. So kannst du dich von der
Zuverlässigkeit der Lehre überzeugen,
von der du unterwiesen wurdest.“
(Lk 1,1-4)

So beginnt Lukas seinen Bericht,
der modern gesprochen eine Auftrags-
arbeit für einen einflussreichen Hei-
denchristen war, mit der Vorge-
schichte der Geburt Jesu und seines
fast gleichaltrigen Verwandten Johan-
nes des Täufers. Aus diesem Bericht
haben sich unsere Adventskultur und
Weihnachtsfeier entwickelt. Lukas
versteht es als gebildeter ehemaliger
Heide, diesen Bericht so zu verfassen,
dass auch Heiden, die den jüdischen
Hintergrund des Geschehens nicht
kennen, berührt werden. Lukas er-
zählt die Geburtsgeschichte Jesu so
bildhaft und farbig, dass die kirchliche
Tradition in ihm einen Maler gesehen
hat. So werden uralte Marienikonen
heute noch dem Lukas zugeschrieben.
Sein Bericht und die Details seiner
Botschaft sind so plastisch, dass sie bis
heute zum Nachempfinden, Singen
und Musizieren, zum Dichten und
Theaterspielen anregen.

Der Apostel Paulus, sein Lehrer in
der Missionsarbeit, scheint an diesem
Inhalt der Verkündigung weniger In-
teresse gehabt zu haben, da er mit
Heiden und skeptischen Juden, mit
Philosophen und Sophisten zu tun
hatte. Sicher hat er seinem Freund
Lukas theologisch geholfen. Aber
selbst lässt er das Thema „Weihnach-
ten“ nicht zu seinem Thema werden.
Paulus verkündet und lebt in der Hei-
denwelt des Mittelmeerraumes. Dort
gibt es in der heidnischen Kultur wun-
dersame Geburtsgeschichten von
Gottessöhnen und -töchtern, von Hel-
denkindern und Königssöhnen. Hier
wollte der Apostel Paulus mit der
christlichen Weihnachtsgeschichte
nicht anknüpfen. 

Paulus, der sicher auch die Gottes-
mutter Maria gekannt hat, zitiert
Weihnachten nur ganz kurz in seinem

Woher wissen wir, was bei der Geburt Jesu geschah?

Brief an die Galater. Paulus nannte
dabei nicht einmal den Namen Maria.
„Als aber die Zeit erfüllt war, sandte

Gott seinen Sohn, geboren von einer
Frau …“ (Gal 4,4)

Ähnlich schreibt der „älteste“ Evan-
gelist Markus nichts von der Geburt
Jesu, sondern beginnt „sein“ Evange-
lium mit dem Zusammentreffen der
beiden erwachsenen Männer Jesus
und Johannes der Täufer am Jordan.

Der Evangelist Johannes, der von
allen Aposteln wohl am längsten lebte

und Maria auf Weisung des gekreuzig-
ten Herrn zu sich genommen hatte,
wird wohl dem wissbegierigen Lukas
vieles, was er von der Gottesmutter
Maria erfahren hatte, weitergegeben
haben. Der Evangelist Johannes hat
„sein“ Evangelium nicht als Weih-
nachtsgeschichte geschrieben, sondern
mit dem weltberühmten Prolog aus-
gedrückt:

Prälat Josef Obermaier



„Am Anfang war das Wort … und
das Wort ist Fleisch geworden.“ 
(Joh 1, 1-18)

Und der Evangelist Matthäus be-
ginnt „sein“ Evangelium auch nicht
mit der Geburtsgeschichte Jesu, son-
dern mit dem Stammbaum Jesu als
Nachkomme Davids. 

Als Judenmissionar will er sagen:
Das Kind von Bethlehem ist der er-
sehnte Erlöser und Nachkomme Da-
vids, der König und Heiland seines
Volkes. In diesem Zusammenhang be-
richtet der Evangelist von den Weisen
aus dem Morgenland, die den Stern
von Bethlehem gesehen haben. 

Der Stern ist ein altes Königszei-
chen, dem die Sterndeuter nachge-
hen. Der Kindermord von Bethlehem
durch König Herodes ist ein trauriger
Teil der Geburtsgeschichte Jesu. He-
rodes hat Angst vor dem im Alten Te-
stament angekündigten Messias, der
ihm den Thron streitig machen
könnte.

Das Evangelium von der Geburt
Jesu in verschiedenster Form ist durch
den Apostel Petrus auch in die dama-
lige Welthauptstadt Rom gelangt und
hat das heidnische Winterfest der „un-
besiegbaren Sonne“ abgelöst durch
das Licht von Bethlehem. Christus ist
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das Licht der Welt, in Bethlehem geht
die wahre Sonne auf. Und so bekam
das Weihnachtsfest ein festes Datum,
den 24. Dezember.

Ich wünsche Ihnen allen, dass Sie
Zeit haben, das Weihnachtsfest mit
neuen Augen zu sehen und zu feiern.

Mit herzlichen Grüßen zum Weih-
nachtsfest 2018
Ihr Prälat Josef Obermaier �

Ende November hat der Bundestag
mehrheitlich für eine Grundgesetzän-
derung zur Mitfinanzierung der
Schulen durch den Bund gestimmt.
Damit wäre aus der Sicht des Bundes-
tages der Weg frei zur Mitfinanzie-
rung eines milliardenschweren Digi-
talisierungsprogramms für Deutsch-
lands Schulen.

Dieser Grundgesetzänderung muss
jedoch auch der Bundesrat mit einer
Zwei-Drittel-Mehrheit zustimmen.
Das hat er nicht getan. Es kommt jetzt
zu einem Vermittlungsverfahren zwi-
schen Bund und Länder. Der Bayeri-
sche Ministerpräsident Dr. Markus
Söder hat dieses Vorgehen des Bundes
– zusammen mit anderen Länderkol-
legen – als starken und tiefreifenden
Eingriff in die föderative Struktur be-
zeichnet. Die Länderparlamente wür-
den dadurch geschwächt. „Die Schul-
politik gehört zur Kernkompetenz der

Länder“ sagte Söder „und die lassen
wir uns nicht nehmen“. Würde die
Grundgesetzänderung durchgesetzt,
könne der Bund nämlich Einfluss auf
die Schulpolitik auch in Bayern neh-
men. Eine dann zu erwartende Nivel-
lierung würde zwangsläufig zu einer
Verschlechterung der Bildungsqualität
in Bayern führen. Das dürfen wir
nicht zulassen. Wenn der Bund einen
höheren Mitteleinsatz für die Digita-
lisierung an Deutschlands Schulen für
notwendig erachtet, soll er den Län-
dern für diese neue Aufgabe entspre-
chende Finanzmittel zur Verfügung
stellen. Das wäre im Sinne unseres
Grundgesetzes der angemessene und
richtige Weg.  

Der Bayernbund hat mit einer Re-
solution bei der letzten Landesver-
sammlung die Bayerische Staatsre-
gierung aufgefordert in diesem Sinne
zu handeln.
Adolf Dinglreiter, MdL a. D., Ehrenvorsitzender �

Kein Einfluss des Bundes auf bayerische Schulen

Resolution der 
Landesversammlung des 
Bayernbundes vom
29.09.2018.

Anlässlich der Schulfinanzie-
rung durch Bundesmittel soll das
Grundgesetz der Bundesrepu-
blik Deutschland geändert wer-
den. Verbunden damit wären
bedeutende zusätzliche Rechte
des Bundes hinsichtlich der
Schulpolitik der deutschen Län-
der.

Als überparteilicher Verband
stellen wir fest, dass hier ein wie-
derholter Versuch des Bundes
vorliegt, um den Föderalismus
auszuhöhlen. Dies ist nicht hin-
nehmbar. Wir erwarten von der
Bayerischen Staatsregierung,
dass sie dieses Vorhaben im Bun-
desrat ablehnt.



Mit ihrem Abstimmverhalten bei
der Landtagswahl am 14. Oktober
haben die bayerischen Wählerinnen
und Wähler politischen Sachverstand
bewiesen: Mit rund 49 Prozent der
Stimmen können CSU und FREIE
WÄHLER eine stabile Regierung der
bürgerlichen Mitte bilden. Dem ge-
genüber steht eine Mitte-Links-
Opposition. Damit hat die
Demokratie in Bayern funktioniert
und darauf können wir stolz sein.

Der Koalitionsvertrag

Der Koalitionsvertrag trägt den
Titel „Für ein bürgernahes Bayern“.

Die Koalition will auf dieser Grund-
lage den Freistaat nachhaltiger, moder-
ner und ökologischer machen.

In seiner Präambel wird der Föde-
ralismus besonders betont. Gegenüber
Europa sollen die Mitwirkungsrechte
der Regionen gestärkt werden.

Im Bereich der Justiz sollen die
Stellen für Richter und Staatsanwälte
sowie unterstützendes Personal erheb-
lich aufgestockt werden. Außerdem
soll ein eigenes bayerisches Opfer-
schutzgesetz geschaffen werden.

Für Kinder von 0 bis 6 Jahren sollen
42.000 neue Betreuungsplätze ge-
schaffen werden. Es soll eine wohn-
ortnahe Versorgung mit Hebammen

Hut ab vor den bayerischen Wählerinnen und Wählern
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1. Reihe v.l.: Kerstin Schreyer (Soziales), Joachim Herrmann (Innen), Hubert Aiwanger
(Wirtschaft), Markus Söder, Melanie Huml (Gesundheit), Michaela Kaniber 
(Landwirtschaft), Judith Gerland (Digitales)
Mitte v.l.: Carolina Trautner (Staatssekr. Familie), Georg Eisenreich (Justizminister), 
Hans Reichhart (Bauminister), Florian Herrmann (Staatskanzlei), Bildungsminister
 Michael Piazolo, Anna Stolz (Staatssekr. Kultusmin.), 
hinten v.l.: Gerhard Eck (Staatssekr. Innenmin.), Wissenschaftsminister Bernd Sibler, 
Finanzminister Albert Füracker, Umweltminister Thorsten Glauber, Roland Weigert
(Staatsekr. Wirtschaft)
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und Geburtshilfeeinrichtungen si-
chergestellt werden.

Die neue staatliche Wohnungsbau-
gesellschaft BayernHeim soll bis 2025
10.000 neue Wohnungen schaffen.

Mit der Wirtschaft soll ein Pakt zur
Verringerung von Mikroplastik ge-
schlossen werden.

Im Bereich der Energiewende bie-
tet Solarstrom ein erhebliches Poten-
zial ohne zusätzlichen Flächenbedarf.

Für die Universitäten wird ange-
strebt, die besten Köpfe nach Bayern
zu holen.

Die von der CSU in der letzten
Zeit beschlossenen Maßnahmen zur
inneren Sicherheit bleiben bestehen.

Den Koalitionsvertrag zum Nachle-
sen gibt es unter https://www.csu.de/
common/csu/content/csu/hauptnavi-
gation/dokumente/2018/Koalitions-
vertrag_Gesamtfassung_final_2018-1
1-02.pdf

Wie sieht die neue
Regierung aus?

Überraschend war bei der CSU,
dass sich ausgerechnet die Frontfrau
mit dem mit großem Abstand absolut
besten Stimmenergebnis bei der
Wahl, Ilse Aigner, auf die Position der
Landtagspräsidentin zurückzieht.

Innen-, Finanz- und Kultusministe-
rium sind die wichtigsten Ressorts in
der Regierung. 

Dass die FREIEN WÄHLER eines
der Kernressorts haben wollen, stand
zu erwarten. 

Dass die CSU das Innen- und Fi-
nanzministerium passend zu ihrem
Markenkern für sich beanspruchen
würde, war auch klar. Blieb also wohl
nur das Kultusministerium.

Eine andere Interpretation wäre,
dass Ministerpräsident Markus Söder



dem Wissenschaftsministerium unter
dem Blickwinkel zukünftiger Ent-
wicklungen größere Bedeutung für die
CSU beimisst, als dem Kultusministe-
rium, bei dem die großen Baustellen
wie zum Beispiel das G9 bereits ent-
schieden sind.

Ministerpräsident Dr. Markus
Söder hat mit Zustimmung des Baye-
rischen Landtages folgende Mitglieder
seines neuen Kabinetts berufen:
• Leiter der Staatskanzlei und Staats-
minister für Bundes- und Europaan-
gelegenheiten und Medien: Dr.
Florian Herrmann, MdL

• Staatsminister für Wirtschaft, Lan-
desentwicklung und Energie und
stellvertretender Ministerpräsi-
dent: Hubert Aiwanger, MdL
Staatssekretär: Roland Weigert, MdL

• Staatsminister des Innern, für Sport
und Integration: Joachim Herrmann,
MdL
Staatssekretär: Gerhard Eck, MdL

• Staatsminister für Wohnen, Bau und
Verkehr: Dr. Hans Reichhart

• Staatsminister der Justiz: 
Georg Eisenreich, MdL

• Staatsminister für Unterricht und
Kultus: Prof. Dr. Michael Piazolo,
MdL
Staatssekretärin: Anna Stolz, MdL

• Staatsminister für Wissenschaft und
Kunst: Bernd Sibler, MdL

• Staatsminister der Finanzen und für
Heimat: Albert Füracker, MdL

• Staatsminister für Umwelt und Ver-
braucherschutz: Thorsten Glauber,
MdL

• Staatsministerin für Ernährung,
Landwirtschaft und Forsten: Mi-
chaela Kaniber, MdL

• Staatsministerin für Familie, Arbeit
und Soziales: Kerstin Schreyer, MdL
Staatssekretärin: Carolina Trautner,
MdL

• Staatsministerin für Gesundheit und
Pflege: Melanie Huml, MdL

• Staatsministerin für Digitales: Judith
Gerlach, MdL

Zum weiteren Stellvertreter des
Ministerpräsidenten wurde der Staats-
minister des Innern, für Sport und In-
tegration Joachim Herrmann, MdL
bestimmt.

Die Änderungen der 
Geschäftsbereiche im neuen 
Bayerischen Kabinett

Es wird ein neues Staatsministe-
rium für Digitales errichtet. Das neue
Staatsministerium übernimmt die
Grundsatzangelegenheiten und die
Koordinierung der Digitalisierung
Bayerns, die bisher bei der Staatskanz-
lei angesiedelt waren. Es soll sich fer-
ner den bisher beim Staatsminis -
terium der Finanzen, für Landesent-
wicklung und Heimat ressortierenden
strategischen Fragen der digitalen Ver-
waltung annehmen. Das neue Staats-
ministerium übernimmt aus der
Staatskanzlei auch die Verantwortung
für die Filmförderung und -politik
sowie digitale Unterhaltung (Games).

Dem künftigen Staatsministerium
der Finanzen und für Heimat verblei-

ben aus dem digitalen Aufgabenfeld
die Aufgaben der digitalen Erschlie-
ßung (Breitband) sowie die techni-
schen Angelegenheiten der digitalen
Verwaltung und der Sicherheit in der
Informationstechnik. Aus dem Ge-
schäftsbereich des Staatsministeriums
für Wissenschaft und Kunst über-
nimmt es als Heimatministerium die
Aufgaben Brauchtum, Heimatpflege
und Volksmusik. Es erhält eine neue
Zuständigkeit für regionale Identität.

Das Staatsministerium für Wirt-
schaft, Landesentwicklung und Ener-
gie übernimmt vom bisherigen
Staatsministerium der Finanzen, für
Landesentwicklung und Heimat die
Zuständigkeit für die Landesentwick-
lung (Raumordnung und Landespla-
nung, Regionalmanagement, Regio -
nalplanung und -entwicklung). Aus
dem Geschäftsbereich des Staatsmini-
steriums für Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten übernimmt es
außerdem die Zuständigkeit für nach-
wachsende Rohstoffe einschließlich
der Bioökonomie.. Fritz Lutzenberger �
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„Eine wehrhafte Demokratie
braucht eine starke Verfassung – De-
mokratie hat keinen ewigen Bestand,
sie muss immer wieder neu erarbeitet
werden, um den Feinden der Demo-
kratie entgegen zu treten.“

Unter diesen Leitgedanken lässt
sich der Festakt zum Bayerischen Ver-
fassungstag, der alljährlich am 1. De-
zember begangen wird, zusam men -
 fassen. Gemeinsam mit der Staatsre-
gierung hatten die Bayerische Eini-
gung, mitgetragen vom Bayerischen
Landesverein für Heimatpflege, dem
Bayernbund, dem Bayerischen Trach-
tenverband und dem Verband Bayeri-
scher Geschichtsvereine in den
Herkulessaal der Residenz in Mün-
chen eingeladen.

Dr. Sissy Thammer vom Präsidium
der Bayerischen Einigung konnte rund
eintausend Gäste, darunter viele nam-
hafte Vertreter aus Politik, Kirchen
und Kultur begrüßen. Der Bayern-
bund wurde vertreten vom stellvertre-
tenden Landesvorsitzenden Christian
Glas und dem Ehrenlandesvorsitzen-

den Adolf Dinglreiter sowie weiteren
Mitgliedern es Landesvorstandes.

Innenminister Joachim Herrmann
MdL lobte die hervorragende Zusam-
menarbeit mit der Bayerischen Eini-
gung und ging auf die Geschichte der
bayerischen Verfassung ein. Der Be-
griff „Freistaat“ bringt unser politi-
sches Selbstverständnis und unser Bild
in die ganze Welt.

Die Verfassung von 1918 endete
1933 mit der Machtergreifung der
Nationalsozialisten. Dies hat gezeigt,
dass Demokratie immer geschützt
und neu erarbeitet werden muss. Sie
ist großartig und anstrengend zu-
gleich. Demokratie lebt vom Aus-
tausch von Meinungen und dem
Ringen um die beste Lösung.

Bezogen auf das Verbot des Böller-
schießens vor dem Festakt im Hofgar-
ten, meinte Joachim Herrmann, dass
die Gebirgsschützen selbst beim 85.
Geburtstag von Papst Benedikt vor
Castel Gandolfo mir Zustimmung der
italienischen Behörden Salut schießen
dürften. Dann müsste dies auch in
München möglich sein.

Landtagspräsidentin Ilse Aigner
dankte der Bayerischen Einigung und
der Bayerischen Volksstiftung für
ihren unermüdlichen Einsatz. Die Ak-
tivitäten der Traditionsverbände
schützen letztlich das ganze bayeri-
sche Volk und seine Kultur.

Sie wies darauf hin, dass der Verfas-
sungstag früher gesetzlicher Feiertag
war, zitierte die Präambel der Bayeri-
schen Verfassung und stellte die Frage,

POLITIK
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Bayerischer Verfassungstag unter dem 
Leitthema „Demokratie im Wandel“

Verfassungspreis für die AV-Jugend 

Präsident Florian Besold, 
Bayerische Einigung 

Vertretung des Bayernbundes: v.l.: WBR-Redakteur Fritz Lutzenberger, Ehrenvorsitzender
Adolf Dinglreiter, Dr. Edgar Forster, Vorsitzender Kreisverband Dachau
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welche Entwicklungen derzeit in un-
serer Gesellschaft stattfinden. Heute
zweifeln viele Menschen daran, ob es
ihren Kindern einmal besser geht, als
ihnen selbst. Der Erosion der demo-
kratischen Werte müssen wir gemein-
same Anstrengungen entgegensetzen.

Demokratie ist nicht nur Gabe,
sondern auch Aufgabe und muss
gegen Feinde der freiheitlichen Ord-
nung verteidigt werden. Dazu ist
Überzeugungsarbeit auf allen Ebenen
erforderlich.

Florian Besold, Präsident der Baye-
rischen Einigung, blickte auf einen
fruchtbaren Ertrag des vergangenen
Jubiläumsjahres zurück und zog aber
auch das Fazit, dass die Demokratie
kein Geschenk der Geschichte ist.

„Unser Bestreben ist Wachsamkeit
als Preis der Demokratie“. Bedenklich
sieht er die langwierigen und letztlich
gescheiterten Koalitionsverhandlun-
gen im vergangenen Jahr in Berlin. Sie

könnten den Eindruck eines neuen
Weimar entstehen lassen. Dank des
Geschicks der Väter der Bayerischen
Verfassung ist eine solche Entwick-
lung in Bayern undenkbar.

In der Gesellschaft ist ein Vertrau-
ensverlust gegenüber den politischen
Parteien entstanden. Diese Misstrau-
ensstimmung richtet aber nicht nur
gegen die Politiker, sondern auch
gegen Wirtschaftsführer und leider
auch die Kirchen. Gegensteuern lässt
sich nach der Meinung von Besold nur
über eine deutlich verbesserte Kom-
munikation, denn rohe Sprache führe
nur zu rohem Umgang mit anderen
Menschen.

Der Verfassungspreis „Jugend für
Bayern“ wurde in diesem Jahr an die
Jugend des Bayerischen Alpenvereins
vergeben für ihren besonderen Einsatz
im Sinne der Artikel 3 und 141 der
Bayerischen Verfassung für ein enga-
giertes Jugendprogramm, die Integra-

tion von Zuwanderern und den nach-
haltigen Umgang mit den Ressourcen
und der Kulturlandschaft in Bayern.
Anerkennungspreise erhielten das P-
Seminar Geschichte des Gymnasiums
Vilshofen sowie das Maria-Ward-
Gymnasium Aschaffenburg. �
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Für den Bayernbund kam es über-
raschend, dass sein stellvertretender
Landesvorsitzender Bernd Sibler nicht
mehr zuständiger Kultusstaatsminster
ist. Sind doch Themen wie Mundart
und Heimatkunde wichtige Arbeits-
felder unseres Verbandes.

Gerade die Sprache ist eines der
wichtigsten Kulturmerkmale in Bay-
ern. Die bayerischen Dialekte sind die
Sprache des Herzens. (siehe auch den
Bericht über die Fachtagung Dialekt
und Schule auf Seite 20 dieser Aus-
gabe). Im neuen Koalitionsvertrag ist
auf Seite 37 nachzulesen, dass Mund-
art ein Teil unserer Identität ist.
„Daher führen wir einen Unterrichts-
schwerpunkt Mundart und regionale
Kultur in den Schulen ein.“

Insgesamt scheint also die neue
konservativ-bürgerlichen Regierung

druck zu vertreten. Auch gegenüber
Brüssel: Geben wir doch Manfred
Weber als Aufgabe mit, den Rat der
Regionen in der EU zu einer vollwer-
tigen dritten Kammer mit eigenen
Kompetenzen auszubauen.

Bayern hat eine 1400jährige Ge-
schichte, ist politisch und wirtschaft-
lich stark und braucht den Vergleich
mir vielen anderen europäischen Län-
dern schon allein von der Einwohner-
zahl her nicht zu scheuen. Wir können
mit gutem Recht auf mehr Föderalis-
mus pochen.

Dann kann auch in der Zukunft die
alte bayerische Devise gelten: Leben
und leben lassen..

Fritz Lutzenberger
Sie erreichen den Redakteur unter
redaktion.wbr@Bayernbund.de

eine gute Voraussetzung dafür zu sein,
dass Bayern bayerisch bleiben kann.
Aber was meint überhaupt „baye-
risch“? 

Zum „bayerisch bleiben“ gehört
aber auch, dass wir uns die Kompeten-
zen unseres Freistaates gegenüber Ber-
lin und Brüssel nicht schmälern lassen,
sondern sie im Gegenteil erhalten
oder möglichst ausbauen: Kultur ist
Ländersache und die Versuche des
Bundes, sich über die Gabe von Geld
in unsere Schulpolitik einzumischen
sind zurückzuweisen.

Bayern muss und kann sich auch
über eine aktive Wirtschaftspolitik im
Wettbewerb mit den anderen Län-
dern behaupten. 

Das macht es notwendig, dass wir
unsere Hemmungen ablegen, unsere
föderalistischen Anliegen mit Nach-

Kommentar:

Bayern muss bayerisch bleiben

B013b: Landtagspräsidentin Ilse Aigner 
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Wir alle haben im Rahmen der
letzten Landtagswahl auch über die
Zusammensetzung der Bezirkstage
abgestimmt. Aber Hand auf Herz:
Wer weiß auch Bescheid darüber, was
die Bezirke alles für uns Bürger lei-
sten?

In den sieben bayerischen Regie-
rungsbezirken gibt es jeweils eine Re-
gierung, die staatliche Verwaltungsbe-
hörden sind und die Bezirke, die nach
den Gemeinden und Landkreisen die
dritte Ebene der kommunalen Selbst-
verwaltung sind.

In ihrer regionalen Zuständigkeit
sind die Gebiete der jeweiligen Regie-
rung (z.B. Regierung von Oberbayern)
und des Bezirkes (z.B. Bezirk Ober-
bayern) identisch. 

Während die Bezirke selbständig
als dritte kommunale Ebene agieren
und ihre politische Führung, die Be-
zirkstage aus dem Volk gewählt wer-
den, handelt es sich bei den Re -
gierungen um staatliche Behörden, an
deren Spitze mit dem Regierungsprä-
sidenten ein Staatsbeamter steht.

Die Bezirke sind in der Verfassung
des Freistaates Bayern verankert. Sie
haben das Recht und die Pflicht, über-
örtliche Aufgaben, die über die Zu-

ständigkeit oder das Leistungsver-
mögen der Landkreise und kreisfreien
Städte hinausgehen und sich auf ihre
regionale Zuständigkeit beschränken,
zu ordnen. Sie sind damit eine bayeri-
sche Besonderheit.

Das höchste Gremium des Bezirks
bildet der vom Volk gewählte Bezirks-
tag mit dem aus seiner Mitte gewähl-
ten Bezirkstagspräsidenten als
kommunalen Ehrenbeamten.

Die Aufgaben der Bezirke erstrek-
ken sich auf sieben Bereiche:

• Soziale Hilfen
• Gesundheit
• Bildung
• Kultur
• Umwelt und
• Heimatpflege

Die Bezirke werden durch ihren
Bezirkstag verwaltet, einem Kommu-
nalparlament, das alle 5 Jahre zeit-
gleich mit dem Bayerischen Landtag
gewählt wird. An der Spitze steht je-
weils der Bezirkstagspräsident.

Viele Entscheidungen werden in
Ausschüssen getroffen, deren Sitzun-
gen grundsätzlich öffentlich stattfin-
den.

Allein im Bezirk Oberbayern sind
in der Verwaltung etwa 900 Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter beschäftigt,
davon mehr als die Hälfte in der Sozi-
alverwaltung.

Die Bezirke finanzieren sich nach
Abzug staatlicher Ausgleichszahlun-
gen und eigener Erlöse aus der Be-
zirksumlage, die von den Landkreisen
und kreisfreien Städten erhoben wer-
den.

Der Bezirketag als 
Spitzenorganisation der Bezirke

Der Bayerische Bezirketag ist der
kommunale Spitzenverband der sie-
ben Bezirke in Bayern. Der Verband
informiert und berät die Bezirke und
vertritt ihre gemeinsamen Interessen
gegenüber dem Landtag, der Staatsre-
gierung, den Landesbehörden, ande-
ren Körperschaften, Verbänden und
sonstigen Institutionen. Der Verband
vertritt seine Mitglieder zudem in
dem jährlichen stattfindenden Finanz-
ausgleichsgespräch mit dem Bayeri-
schen Finanzministerium, in dem die
Leistungen des Freistaats zur Finan-
zierung der Bezirke verhandelt wer-
den. Der Bezirketag wirkt über sein
Anhörungsrecht direkt am Gesetzge-
bungsprozess in Bayern mit.

Fritz Lutzenberger �

Die Aufgaben der Bezirke

Augsburg (pm). Eine schwarz-
grüne Koalition mit Bezirkstagspräsi-
dent Martin Sailer (CSU) an der
Spitze wird in den kommenden Jah-
ren die kulturelle und soziale Ent-
wicklung in Schwaben prägen. Bei
der konstituierenden Sitzung des 16.

Bezirkstags von Schwaben wurde der
Augsburger Landrat Martin Sailer mit
35 Stimmen (bei einer Enthaltung)
zum Bezirkstagspräsidenten gewählt.

Schon vor der konstituierenden Sit-
zung war bekannt, dass die CSU im

Bezirk Schwaben eine Verantwor-
tungsgemeinschaft mit dem Bündnis
90/Die Grünen eingehen wird. Die
CSU hatte sich in Schwaben bei der
Bezirkstagswahl alle 13 Direktman-
date geholt, die Grünen wurden mit
insgesamt sechs Bezirksrätinnen und

Bezirk Schwaben

Martin Sailer (CSU) ist neuer Bezirkstagspräsident 
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Bezirksräte zweitgrößte Kraft. Wie be-
reits berichtet, ist der Schwäbische
Bezirkstag von 27 auf 36 Räte ange-
wachsen, vertreten sind darin neun
Parteien.

Barbara Holzmann, seit 1994 für
die Fraktion der Grünen Mitglied im
schwäbischen Bezirkstag, wurde in ge-
heimer Wahl mit 25 Stimmen zur
stellvertretenden Bezirkstagspräsiden-
tin ernannt. Des Weiteren gehören in
den kommenden fünf Jahren die drei
Bezirksräte Edgar Rölz (CSU), Alfons
Weber (CSU) und Johann Fleschhut
(Freie Wähler) als weitere stellvertre-
tende Bezirkstagspräsidenten dem
Präsidium an.

Martin Sailer, seit 2013 Mitglied
des Schwäbischen Bezirkstags, erläu-
terte in seiner Antrittsrede die Grund-
züge seiner politischen Agenda für die
kommenden Jahre. Im Sozialen werde
insbesondere ein Schwerpunkt auf die
Problematik der Pflege gelegt werden
müssen. Deshalb werde im Bezirkstag
künftig zusätzlich zum bisherigen In-
klusionsbeauftragten auch ein Beauf-
tragter für Pflege und Senioren neu
installiert. „In der Kulturarbeit will ich
die kulturelle Basis fördern und zu-
gleich offen sein für Neues, sei es nun
durch einen Popmusikbeauftragten

oder einen Ansprechpartner für neue
Formen von Kunst und Kultur“, so der
neue Bezirkstagspräsident. Ein starkes
Gewicht solle künftig auf umweltpo-

litische Fragen gelegt werden, auch
dafür wird voraussichtlich aus dem
Bezirkstag ein Beauftragter berufen
werden.

Der 48-jährige Martin Sailer ist der
fünfte Bezirkstagspräsident seit Beste-
hen des Bezirk Schwaben. Sein Vor-
gänger, Jürgen Reichert, der dieses
politische Amt 15 Jahre innehatte,

hatte sich nicht mehr zur Wahl ge-
stellt. Der Diplom-Kaufmann Sailer
wechselte 2003 hauptberuflich in die
Politik: Bis 2008 war er Mitglied des

Bayerischen Landtags, 2008 wurde er
Landrat des Landkreises Augsburg. In
dieser Doppelfunktion als Bezirkstags-
präsident, einem politischen Ehren-
amt, und als Landrat des größten
schwäbischen Landkreises sieht Sailer
viel Gestaltungsspielraum für eine
kraftvolle Weiterentwicklung der Re-
gion. �

Jürgen Reichert (rechts), 15 Jahre lang  Bezirkstagspräsident von Schwaben, freut sich mit
seinem Nachfolger Martin Sailer bei der „Schlüsselübergabe“.
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Klausurtagung Landesvorstand
Freitag, 25. 1. 2019, 15:00 Uhr –
Samstag, 26. 1. 2019, Ende 12:00
Uhr, anschließend Mittagessen
Ort: Fraueninsel
Thema: „Wo will der Bayerbund
hin?“

Landesvorstand 2019
Donnerstag, 9.5 oder 16. 5. 2019
LV-Sitzung mit Kreisvorsitzenden
und Medienrat, Uhrzeit: 18:00 Uhr
Ort: Aying

Landesversammlung 2019
Samstag, 26. 10. 2019 im Raum
Freising/Hallbergmoos

Zu allen Terminen erfolgen 
persönliche Einladungen. 
Die Einladung zur Landesversamm-
lung erfolgt über die Weiß-Blaue
Rundschau.

Termine

Redaktionsschluss Abgabe WBR
6. Februar, 6. April, 6. Juni, 6. August, 6. Oktober, 6. Dezember 2019

Donnerstag, 18. 7. 2019
LV-Sitzung mit Kreisvorsitzenden
und Medienrat, Uhrzeit: 18:00 Uhr
Ort: Bayerischer Landtag

Montag, 23. 9. 2019
LV-Sitzung mit Kreisvorsitzenden
und Medienrat, Uhrzeit: 16:00 Uhr

Donnerstag, 21. 11. 2019
LV-Sitzung mit Kreisvorsitzenden
und Medienrat, Uhrzeit: 18:00 Uhr
Ort: Aying
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Die Geschicke des Bezirks Ober-
bayern werden künftig von einer Ko-
operation aus CSU, Freien Wählern
und SPD gelenkt. Im Fokus der kon-
stituierenden Sitzung stand zunächst
die Wahl des Bezirkstagspräsidiums.
Bezirkstagspräsident Josef Mederer
aus Altomünster wurde mit 63 der 82
abgegebenen Stimmen im Amt bestä-
tigt. Neuer stellvertretender Bezirks-
tagspräsident ist Rainer Schneider
(Freie Wähler). Er erhielt 56 Stim-
men. Als weiteren stellvertretenden
Präsidenten wählte das Gremium
mehrheitlich Michael Asam (SPD). 

Dem Bezirkstag von Oberbayern
gehören 82 Bezirksräte und Bezirksrä-
tinnen aus zehn Fraktionen und Grup-
pierungen an (siehe Tabelle). Die drei
kooperierenden Fraktionen CSU, Freie
Wähler und SPD verfügen über eine
Mehrheit von 44 Sitzen.

In seiner Antrittsrede versprach Be-
zirkstagspräsident Mederer ein „gutes,
kollegiales und konstruktives Mitein-
ander über Parteigrenzen hinweg“. Es
werde keine demokratische Gruppie-
rung ausgegrenzt. „Das wäre unfair.
Hier dürfen alle ihre Anliegen auf Au-
genhöhe einbringen, sofern sie keine
demokratischen Grundsätze verlet-
zen. Wichtig ist, dass wir zu einem
guten Ergebnis im Sinne der Bürgerin-
nen und Bürger Oberbayerns kom-
men.“ 

Diese breite Verankerung sei wegen
der herausfordernden Aufgaben, die
der Bezirkstag in der Wahlperiode bis
2023 zu bewältigen habe, besonders
wichtig. Als Beispiel nannte Mederer
die Übernahme der ambulanten Hilfe
zur Pflege zum 1. Januar 2019 und
den Aufbau von Pflegestützpunkten

in Oberbayern. „Wenn ein Landkreis
es wünscht, bekommt er einen Pflege-
stützpunkt für die neutrale und
wohnortnahe Beratung“, versprach
Mederer.

Des Weiteren stehe der Bezirk
Oberbayern mit der Umsetzung des
Bundesteilhabegesetzes vor herausfor-
dernden Aufgaben. „Bei jeder Ent-
scheidung hier im Bezirk muss klar
sein, Menschen mit Behinderungen
sind keine Almosenempfänger oder
gar Bittsteller. Sie haben ein Recht auf
passgenaue Hilfen.“ Beim Bezirk stehe
der „Mensch im Mittelpunkt.“ Dies
sei auch das zentrale Leitmotiv für die
Weiterentwicklung der Kliniken des
Bezirks Oberbayern. „Wir brauchen
weniger stationäre und noch viel mehr
ambulante Behandlungsangebote. Wir
müssen die Kliniken zu den Menschen
bringen“, sagte Mederer.

Neuer stellvertretender Bezirks-
tagspräsident ist Rainer Schneider von
den Freien Wählern. Der gelernte Di-

Bezirk Oberbayern

„Kollegiales und konstruktives Miteinander“
Oberbayerns Bezirkstag bestätigt in seiner konstituierenden Sitzung Josef Mederer im Amt 
des Bezirkstagspräsidenten / Schneider (FW) neuer Vize

Bezirkstagspräsident Josef Mederer
(Mitte) wurde mit 63 der 82 abgegebenen
Stimmen im Amt bestätigt. Neuer stellver-
tretender Bezirkstagspräsident ist Rainer
Schneider (Freie Wähler, rechts). Er erhielt
56 Stimmen. Als weiteren stellvertretenden
Präsidenten wählte das Gremium
 mehrheitlich Michael Asam (SPD links). 
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plomverwaltungswirt war 24 Jahre
lang Bürgermeister von Neufahrn im
Landkreis Freising. Bei seiner Wahl
musste er sich gegen eine Gegenkan-
didatin durchsetzen. Die Fraktion
Bündnis 90/Die Grünen hatte ihre
Vorsitzende Martina Neubauer vorge-
schlagen. Neubauer unterlag in gehei-
mer Abstimmung mit 25 zu 56
Stimmen. 

Der weitere stellvertretende Be-
zirkstagspräsident Michael Asam
wurde ebenfalls mit großer Mehrheit
gewählt. Der Bürgermeister von Pei-
ting (Landkreis Weilheim-Schongau)
war bisher stellvertretender Präsident.
Mit einer wiederholten Gegenkandi-
datur unterlag die Grünen-Fraktions-
vorsitzende Neubauer erneut.

Mit der konstituierenden Sitzung
kann der Bezirkstag mit seiner Arbeit
beginnen. Das Plenum tagt zwei Mal
pro Jahr; ein Großteil der Arbeit ist in
beschließende Ausschüsse verlagert –
unter anderem in die Ausschüsse für
Soziales und Gesundheit sowie für die
Kulturarbeit. 

Die Sitzverteilung ergibt sich aus
folgender Tabelle: 

Partei Sitze
CSU 26
Grüne 18
Freie Wähler 10
SPD 8
AfD 7
FDP 5
Die Linke 3
Bayernpartei 2
ödp 1
Tierschutzpartei 1

Für den Fraktionsstatus sind minde-
stens drei Sitze erforderlich.  �



WBR 6/2018 13

KULTUR

Die diesjährige Studienreise des
Freundeskreises Leuchtenberg, dem
neun Gemeinden in Bayern, u.a. auch
Seeon-Seebruck und Traunreut ange-
hören, stand ganz im Zeichen der
 Familie Beauharnais-Leuchtenberg.
Erste Station war das Palais Beauhar-
nais, heute Sitz des deutschen Bot-
schafters in Paris. Das Gebäude liegt
am linken Seine-Ufer gegenüber dem
Louvre. Empfangen wurden die Gäste
von der Familie des deutschen Bot-
schafters Nikolaus Meyer-Landrut.
Fachkundige Erläuterungen zu den
Räumen gab Dr. Jörg Ebeling, Direk-
tor des Deutschen Forums für Kunst-
geschichte in Paris, der in den
vergangenen Jahren für die Restaurie-
rung zuständig war.

Das Gebäude wurde 1713 errichtet
und gelangte 1803 an den damals erst
20-jährigen Eugène de Beauharnais,
Stiefsohn von Napoleon Bonaparte.
Nach seiner Hochzeit 1806 mit der
Wittelsbacher Prinzessin Auguste
Amalie wurde Eugène Schwiegersohn
des ersten bayerischen Königs Max I.
und erhielt den Titel Herzog von
Leuchtenberg. 

Nach 1803 wurde das Palais von
Eugènes Mutter Josephine und seiner
Schwester Hortense im Stil des frü-
hen Empire ausgestattet. Eugène lebte
ab Mitte 1805 als Vizekönig Italiens in
Mailand. Nach Napoleons Niederlage
und dem Einmarsch der Alliierten in
Paris requirierte der preußische König
das Palais. 

Gemäß den Vereinbarungen im
Wiener Kongress 1815 blieb es jedoch
im Besitz von Eugène, der mittler-
weile mit seiner Familie nach Mün-
chen übersiedelte und entschied, in
Bayern zu bleiben. Am 6.2.1818 ver-
kaufte er schließlich sein bedeutendes

Palais für 570.000 Francs an den preu-
ßischen König. Das Geld wurde für
den Bau des Leuchtenberg-Palais am
Odeonsplatz in München verwendet
(heute Finanzministerium), in dem
die sechs Kinder von Eugène und
Amalie aufwuchsen, die später in eu-
ropäische Fürstenhöfe einheirateten
und u.a. auch Kloster Seeon und
Schloss Stein an der Traun erwarben.

Nächste Station war die Peter und
Paul Kirche in Rueil-Malmaison mit
den beiden mächtigen Grabmonu-
menten von Kaiserin Josephine und
Eugènes Schwester Hortense. 

Anschließend folgte die Besichti-
gung von Schloss Malmaison. 1799

Freundeskreis Leuchtenberg auf Spurensuche in Paris

Im Rahmen der Geburtstagsfeier
gab der Vereinsvorsitzende Josef
Schönwetter bekannt, dass die Ver-
einsführung einstimmig beschlossen
habe, Nicolaus von Leuchtenberg
zum Ehrenmitglied zu ernennen. 

Der Bürgermeister von Leuchten-
berg Anton Kappl verlas den Text
der Ehrenurkunde: „Für seine her-
ausragenden und grundlegenden
Verdienste um die Wirkung und Tä-
tigkeit des Freundeskreises Leuch-
tenberg wird Seine Durchlaucht
Nicolaus Herzog von Leuchtenberg
zum Ehrenmitglied ernannt. Sein
Wirken und seine Hingabe für den
Freundeskreis seien ein Ansporn für
die künftige Vereinsarbeit“. Der Ge-

ehrte gab seiner Freude über diese
Auszeichnung Ausdruck und be-
dankte sich bei allen Beteiligten für
die große Ehre. �

Nicolaus von Leuchtenberg 
zum Ehrenmitglied ernannt

kaufte Napoleon für seine Frau Jose-
phine dieses sehenswerte Schloss mit
Park im Westen von Paris. 

Es wurde zum Lieblingsaufent-
haltsort für Josephine, die dort bis zu
ihrem Tod 1814 lebte. Das Schloss,
das jetzt als Museum zugänglich ist,
besticht durch seine hervorragenden
Gemälde, Skulpturen und zahlreichen
wertvollen Exponate. Den Abschluss
bildete der Besuch von Petite Malmai-
son, zu dem der Eigentümer Graf
Czarnecky eingeladen hatte. Am
Abend feierte die Reisegruppe den
85. Geburtstag von Nicolaus von
Leuchtenberg in der Brasserie Lode-
rer. Text und Fotos: Anton Hötzelsperger �
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Mit einem eindrucksvollen Festakt
im Münchener Nationaltheater feier-
ten Staatsregierung und Landtag ein
denkwürdiges Doppeljubiläum: 100
Jahre Freistaat Bayern und 200 Jahre
Verfassungsstaat Bayern.

Mit charmanten Worten führte
Anouschka Horn in die Veranstaltung
ein und spannte einen geschichtlichen
Bogen von König Max I. und Graf
Montgelas und einem Bayern von 70
einzelnen Territorien, die es zu inte-
grieren galt, bis zum Jahr 1918, als
sich die Menschen in Bayern erhoben
haben. Das künstlerische Rahmenpro-
gramm eröffnete das Bayerische
Staatsorchester unter Leitung von
Joana Mallwitz mit Beethovens Leo-
nore Ouvertüre Nr. 3 op 72b.

Ministerpräsident Dr. Markus
Söder betonte, die Freiheit, die wir
heute genießen, war nicht immer so
gegeben. Das Haus Wittelsbach ließ
sich vor 200 Jahren erstmals auf eine
Verfassung ein, in der Grundrechte
für die Bürger formuliert wurden.

Als 1918 die Monarchie abge-
schafft und ein Freistaat ausgerufen
wurde, sollte der Weg in eine Rätere-
publik nach sowjetischem Vorbild
und nicht zu einem demokratischen
Staatswesen, wie wir es heute kennen,
führen.

Mit seiner Verfassung von 1946 war
der Freistaat seiner Zeit erneut voraus,
wie schon 100 Jahre zuvor. Die Weit-
sicht der Verfassungsväter machte es
möglich, dass die Bayern heute so
leben können, wie es der Maxime
vom Leben und Leben lassen ent-
spricht. Ministerpräsident Söder cha-
rakterisiert die Bayern als unabhängig,
etwas archaisch aber nicht anarchi-
stisch und grundlegenden Verände-
rungen eher abgeneigt.

Für die parlamentarische Arbeit im
Landtag regte der Ministerpräsident
eine veränderte politische Kultur mit
weniger Ritualen und mehr Zuhören
und Wertschätzung an.

Die neue Landtagspräsidentin Ilse
Aigner führte mit Blick auf die Ab-
schaffung der Monarchie aus, dass
Bayern 1918 zum Freistaat ausgerufen
wurde und auch Freistaat geblieben
ist, aber nicht in der von Eisner beab-
sichtigten Form. Die damalige Polari-
sierung der Gesellschaft hat unserem
Staat nicht gutgetan. Letztlich haben
dann die Nationalsozialisten 1934 den
Landtag aufgelöst. Durch die Verfas-
sung von 1818 wurde die Grundlage
für die politische Selbstbestimmung
gelegt. Für den Parlamentarismus
brachte die neue Verfassung große
Fortschritte. Die repräsentative De-
mokratie konnte verwirklicht werden.
Frauen waren erstmals wahlberech-
tigt. Dies erkämpften Freiheitsrechte
waren nicht selbstverständlich und für
alle Zeit gesichert.

Der Landtag geht jetzt in die 18.
Legislaturperiode. Die Landtagspräsi-
dentin forderte für die parlamentari-
sche Arbeit eine sachliche
Auseinandersetzung und einen re-
spektvollen Umgang miteinander.

Wir können in Bayern jetzt seit 73
Jahren in Frieden und Freiheit und in
Wohlstand leben. Damit sind wir auf
einem guten Weg in eine gesicherte
Zukunft.

100 Jahre Freistaat Bayern – 200 Jahre Verfassungsstaat Bayern

Meilensteine auf dem Weg zur Freiheit

Ministerpräsident Dr. Markus Söder bei seiner Ansprache. 
Rechts ein Gebärdendolmetscher.

Landtagspräsidentin Ilse Aigner
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Gesprächsrunde mit Stipendiaten des 
Maximilianeums.

Professor Dr. Ferdinand Kramer be-
leuchtete in seinem Vortrag Orte der
Demokratie in Bayern. Orte sind nicht
nur geographische Punkte, sondern
auch Ereignisse, Schauplätze der Ver-
fassungsbildung oder auch wichtige
Reden, die gehalten wurden. Mit der
Verfassung von 1818 konnte Bayern
seine Souveränität gegenüber dem
Deutschen Bund behaupten. 

Ein weiterer Referenzpunkt für
eine moderne Rechtsstaatlichkeit war
dann der Beschluss vom 6. November
1918 für eine parlamentarische De-
mokratie. 

Die Revolution unter Eisner er-
folgte nicht ohne Waffengewalt, aber
ohne Blutvergießen und verzögerte
nur den Prozess der Demokratisie-
rung. Die Geschehnisse zwischen No-

vember 1918 und März 1919 sind
weitere Erinnerungsorte, die nach-
denklich machen sollten. Der dama-
lige Innenminister Erhard Auer (SPD)
setzte allgemeine freie Wahlen durch.

Im Zuge der blutigen Auseinander-
setzungen der Räterepublik musste
der Landtag nach Bamberg auswei-
chen. In der Bamberger Verfassung
wurde erstmals das Amt eines Mini-
sterpräsidenten festgeschrieben.

1933 stimmte im bereits unterwan-
derten Bayerischen Landtag nur die
SPD um Albert Rosshaupter gegen
das Bayerische Ermächtigungsgesetz.

Nach dem 2. Weltkrieg begann das
demokratische Leben in den Kommu-
nen. In der Aula der Universität in
München wurde 1946 die Bayerische
Verfassung beraten.

In der Konsequenz aus den Ge-
schehnissen von 1918 und 1933
drängt die Verfassung bis heute auf
eine rasche Regierungsbildung.

Herrenchiemsee war der Schau-
platz, an dem die Verfassung der Bun-
desrepublik Deutschland beraten
wurden. Darin wurde die föderale Di-
versifizierung von Macht festgeschrie-
ben und die Demokratie vertieft. Es
entstand das Leitbild eines föderal ge-
stalteten Deutschlands und eine Vi-
sion für Europa.

Professor Ferdinand Kramer regte
an, das aktuelle Jubiläum zum Anstoß

für eine moderne Erinnerungspolitik
an die Demokratie in Bayern zu nut-
zen.

Anschließend moderierte Anousch-
ka Horn eine Gesprächsrunde mit
Professor Kramer und vier Stipendia-
ten aus dem Maximilianeum. Die
Herausforderungen der Zukunft sieht
Professor Kramer in einem weiter be-
schleunigten Wandel verbunden mir
der Integration der pluralistischen Ge-
sellschaft als zentrale Aufgabe. Beach-
tenswert ist weiter, dass Brüssel und
insbesondere Berlin immer mehr
Kompetenzen an sich ziehen.

Den Abschluss bildeten die Bayern-
Hymne, das Deutschland-Lied und
die Europa-Hymne. �

Text und Bilder: Fritz Lutzenberger

Gespräch von Landeshauptmann Martin
Haberfellner mit Prof. Dr. Dieter Weiß
(Landesvorstand des Bayernbundes) 
und dem Landesvorsitzenden Sebastian
Friesinger.

Professor Dr. Ferdinand Kramer (LMU)
Die Bayernbund-Landesvorsitzenden Sebastian Friesinger und Bernd Sibler im Gespräch
mit dem Landeshauptmann der Gebirgsschützen, Martin Haberfellner.



1. Das bäuerliche Dirndlgwand

Das Dirndl-Gwand gilt heute welt-
weit als das bayerische weibliche Klei-
dungsstück. Zur Sprachgeschichte des
Dirndls gehört auch die Kultur- und
Kostüm-geschichte. Der große histo-
rische Einschnitt war die Französische
Revolution am Ende des 18. Jahrhun-
dert; damit verschwanden die landes-
herrlichen Kleidungsvorschriften, die
Art und Pracht der Männer und Frau-
enausstattung je nach gesellschaftli-
chem Stand und Rang festlegten. Die
reiche Vielfalt der heutigen Trachten-
landschaften konnte sich entwickeln;
die städtischen Frauentrachten ent-
standen davon unabhängig. Insbeson-
dere die Habsburger und Wittels-
bacher Herrscherfamilien stützten die
Entwicklung der regionalen Volks-
trachten. Hier sind besonders zu nen-
nen Erzherzog Johann und Kaiser
Franz Joseph sowie König Max II und
Ludwig II. 

Das Dirndlgwand in seinem heuti-
gen Verständnis findet sich zu allererst
im Salzkammergut vor circa 170 Jah-
ren. In der zweiten Hälfte des 19.
Jahrhunderts kam nun die Sommerfri-
sche in den deutschen Bergen auf. Die
meterlangen und kiloschweren vor-
nehmen Frauenkleider waren nun für
ländliche Vergnügungen völlig unge-
eignet. Die Antwort war ein einfaches,
praktisches Kleidungsstück mit länd-
lichem Charme. Es wurde den weibli-
chen Gebirgstrachten junger Mäd-
chen und Bediensteten angeglichen. In
der Sommerfrische Dirndl-Gwand zu
tragen wurde zunehmend modern.
Die Vorreiterrolle spielten Wiener
Dirndl-Kreationen. Das Angebot einer
praktischen und preiswerten Alterna-
tive zu den oftmals teuren und auf-
wendig gearbeiteten Frauentrachten

in Gestalt eines schlichten
Sommerkleids entwickelte
sich in kurzer Zeit zur Erfolgs-
geschichte. Die Entwicklung
des Dirndls hängt dazu eng
mit der Beliebtheit der kosten-
günstigen, bunten Baumwoll-
stoffe zusammen.

2. Das jüdische Dirndlkleid

Die aus dem westfälischen
Geseke stammenden Brüder
Moritz und Julius Wallach er-
öffneten 1895 in München ein
Ladengeschäft für Webwaren
und Volkskunst. Sie wurden
Mitglieder des Vereins zur Er-
haltung der Volkstracht und
der Pflege der Sitten und Ge-
bräuche in Oberbayern. 1906
hatte Julius Wallach aus dem
Brixental in Tirol ein Trachten-
kostüm mitgebracht. Die
Folge war, dass sich daraus
eine kleidsame Tracht für die
Damen in der Stadt entwik-
keln ließ. So entstand mit
Hilfe der Directrice Frl. Graf
das erste Dirndlkleid, das sich
bald großer Beliebtheit er-
freute und viele Nachahmer
fand. Somit kann Moritz Wallach, der
das Geschäft zusammen mit seinem
Bruder Julius gründete, als der Erfin-
der des Dirndls gelten, jener schlich-
ten Gebrauchsvariante des
alpenländischen Frauengewands, mit
dem man sowohl im Beruf wie in der
Münchner Staatsoper stilvoll geklei-
det ist.

Prinzessin Joachim von Preußen or-
derte das erste seidene Dirndlkleid,
das sie anlässlich einer Festlichkeit in
Paris tragen wollte. Das Kleid erregte
großes Aufsehen und wir haben ihm

Dr. Edgar Forster

Das Dirndlgwand
Bäuerlich, jüdisch, nationalsozialistisch, wiesenbayrisch

zu verdanken, dass die Pariser Mode-
künstler auf die Firma Wallach auf-
merksam wurden. Der internationale
Siegeszug des Dirndls begann. Die
Folge waren gute Geschäftsbeziehun-
gen in verschiedene europäische Län-
der. 1911 sollte das Jubiläums-Okto-
berfest 1811/1911 ganz groß gefeiert
werden. Die Firma Wallach erhielt
den Auftrag für den zweiten Teil des
großen Zuges. Er sollte mit den Kostü-
men der Zeit um 1811 ausgestattet
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Mädchen aus Thanning, um 1905, sehr
früher Beleg für die Dirndlgewandmode in
Oberbayern



werden. Der Auftrag wurde zur Zu-
friedenheit der Festleitung ausgeführt.
Im Dezember 1913 wurde eine Trach-
tenschau mit Nationaltänzen im
Schauspielhaus zu Gunsten des Pensi-
onsfonds der königlichen Theater ver-
anstaltet. Alle Plätze waren
ausverkauft. Vorgeführt wurden
Trachten aus Oberbayern, Niederbay-
ern, Dachau, Schwaben, Schwarz-
wald. Es folgte eine lange Liste
europäischer Trachtengebiete. Als An-
erkennung seiner kulturellen Leistun-
gen erhielt Julius Wallach den Titel
„Königlicher Hoflieferant“. Der erste
Weltkrieg brachte massive geschäftli-
che Einbußen. Die Firma Wallach
stellte um auf die Produktion von
Strümpfen, Handschuhen und Walk-
gamaschen für die Skitruppen der
bayerischen Armee. Moritz Wallach
berichtet sodann: 1919 konnten die
Familie Wallach in Dachau die Auten-
riedsche Pappenfabrik erwerben und
diese mit Hilfe des Bruders Max für
ihre Zwecke umwidmen. So war man
in der Lage die volkstümlichen
Drucke und teilweise auch die Hand-
webereien selbst herzustellen ohne
Aufträge an die Heim-Weber und
Handwerker bei dem steigenden Ge-
samtumsatz kürzen zu müssen.

Die Erfindung des Dirndlkleids
markierte einen wichtigen Ausgangs-
punkt für das moderne Verständnis
von alpenländischer Tracht. In den
wirtschaftlich schlechten Zeiten nach
dem Ersten Weltkrieg wurde das
Dirndl-Gewand ein großer Verkaufs-
erfolg, da es als schlichtes Sommer-
kleid eine preiswerte Alternative zu
den oft teuren und aufwendig gearbei-
teten historischen Frauentrachten war.
Das Dirndl war aber ein städtisches
Phänomen. Spätesten seit die Ope-
rette Im weißen Rössl 1930 ausge-
rechnet im alpenfernen Berlin zum
Publikumsrenner wurde, kam das bo-
denständige bayerische Gewand stark
in Mode. Alle wollten Dirndl tragen –
am liebsten natürlich die von Wallach.
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Die Bühnenkostüme stammten aus
dem bekannten Münchner Volks-
kunsthaus, das die jüdischen Brüder
Moritz und Julius Wallach führten.
Mit ihren Stoffdrucken aus eigener
Fabrikation in Dachau waren die
Kaufleute über München hinaus
somit zu den Begründern der populä-
ren Trachtenmode als gehobene Kon-
fektionskleidung geworden. 

Die Machtübernahme der Natio-
nalsozialisten Anfang 1933 machte
sich anfangs geschäftlich nicht negativ
bemerkbar. Dirndl und Trachtenjak-
ken waren ebenso gefragt wie Wal-
lach-Stoffe, die der neuen Vorliebe für
Rustikales entgegenka-
men. Das Wallach-Un-
ternehmen erreichte
entgegen dem allgemei-
nen Trend bei jüdischen
Firmen Umsatzsteige-
rungen. Die volksnahen
Erzeugnisse gefielen
auch Hermann Göring
und Adolf Hitler, so dass
Wallach sogar Hitlers
Berghof mit Vorhängen,
Kissen und weiteren
Dekorationen ausstatten
durfte. Doch war der jü-
dische Firmeninhaber
zunehmend antisemiti-
schen Angriffen ausge-
setzt. Am 1. August
1938 musste Moritz
Wallach im Zusammen-
hang mit der allgemei-
nen Arisierung die
Münchner Firma an den
NS-Parteigenossen Otto
Witte verkaufen. Das
Ehepaar konnte sich im
März 1939 nach New
York retten, drei Kinder
waren nämlich seit An-
fang der dreißiger Jahre
bereits dorthin ausge-
wandert. Tochter Lotte
war 1938 nach Austra-
lien entkommen. Max

Zwei Freundinnen aus Holzkirchen, um 1925, 
festliche Schürzen zum Dirndl

Wallach, der technische Leiter der
Dachauer Wallach-Werke, und seine
Frau Melly wurden letztlich im KZ
Theresienstadt ermordet. 

Nach dem Weltkrieg konnte Moritz
Wallach sein Eigentum und seine
Firma wiedergewinnen. In den achtzi-
ger Jahren verkauften die Wallachs das
Dachauer Werk, und sodann das
Münchner Ladengeschäft an Loden-
Frey. 2004 wurde es endgültig ge-
schlossen. Im Jahr 2007 widmete das
jüdische Museum in München unter
dem Titel „Dirndl, Truhen, Edelweiß“
dem ehemaligen Volkskunsthaus Wal-
lach eine eigene Ausstellung. �
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Das Aufstellen und Gestalten einer
Krippe ist ein direkter Ausdruck von
Volksfrömmigkeit. Die Vorläufer sind
in der Tradition kirchlicher Weih-
nachtsspiele und spätgotischer Krip-
penaltäre zu finden. Mit dem Bau von
vollplastischen kleinformatigen Figu-
rengruppen des Weihnachtsgesche-
hens wurde in Süddeutschland Ende
des 16. Jahrhunderts begonne

In München unterstützte der Wit-
telsbacher Hof den Krippenbau, wäh-
rend im kirchlichen und klösterlichen
Bereich vor allem der Jesuitenorden
die Aufstellung von Kirchenkrippen
förderte. Er erkannte den pädagogi-
schen Wert der Krippe zur Unterwei-
sung der Gläubigen.

Bis Mitte des 18. Jahrhunderts wur-
den Krippen im Alpenraum vorrangig
in Kirchen, Klöstern und Schlössern
aufgestellt. Im Zuge der Aufklärung
und deren Reformbestrebungen gegen
fromme Bräuche wurden schließlich
1803 und 1804 Erlasse angeordnet,

die das Aufstellen von Kirchenkrippen
verboten.

Viele dieser Krippen wurden in Pri-
vathäuser aufgenommen. Auf diese
Weise hat sich das Krippenbrauchtum
im Verborgenen bewahrt und von hier
aus verbreitet. Denn viele Familien
wollten nun eine eigene Krippe besit-
zen, was zu einer Renaissance der
Krippenkunst im ländlichen Raum
führte. Die längste Krippentradition
im Werdenfelser Land hat zweifellos
das Schnitzerdorf Oberammergau.
Auch in Partenkirchen, Garmisch, und
Mittenwald hat man schon frühzeitig
Krippen geschnitzt. 

Besonders geprägt wurde das
Schnitzhandwerk und die Bildhauer-
kunst in Partenkirchen durch die

Krippenfreunde Werdenfels

Der Ehrenvorsitzende der Werdenfelser Krippenfreunde, Adolf „Waggi“ Rehm führte die
Redaktion durch die Dauerausstellung im Museum Aschenbrenner in Garmisch-
Partenkirchen. Er erläuterte die Geschichte des Krippenbaus und die wertvollsten Stücke
des Museums.

Heimatliche Schneekrippe

Gründung der Schnitzschule im Jahr
1869, die seinerzeit noch „Distrikts-
Zeichen- und Schnitzschule Werden-
fels“ hieß.

Werdenfelser Krippenfreunde e.V.

Durch die Gründung des Vereins
der „Werdenfelser Krippenfreunde“
im Jahr 1957 wurde das Krippen-
brauchtum im Werdenfelser Land neu
belebt.

1981 übernahm Adolf (Waggi)
Rehm den Ersten Vorsitz. 1982 feierte
der Verein sein 25jähriges Jubiläum,
gleichzeitig erlebte das „Werdenfelser
Krippenspiel“ aus der Feder des ehe-
maligen Schnitzschuldirektors und
Ehrenbürgers von Garmisch-Parten-
kirchen, Otto Blümel, seine Wieder-
aufführung. Durch die Neu insze-
nierung, umrahmt von baierischen
Liedern und Weisen gelang es Adolf
Rehm, das Spiel fortan zu einem
durchschlagenden Erfolg werden zu
lassen.

2008 übernahmen schließlich Fer-
dinand Brunnenmeyer sowie Martin
Königsdorfer als sein Stellvertreter die
Leitung des Vereins.

Krippenbauschule 
Garmisch-Partenkirchen

Der Bau von Krippen ist für viele
Menschen ganzjährig ein Hobby und
Handwerk, das von den Krippen-
freunden gepflegt und auch an die
Kinder weitergegeben wird. Wer dabei
ein Meister seines Fachs werden
möchte, hat seit September 2010 an
der Krippenbauschule der Schulen für
Holz und Gestaltung des Bezirks
Oberbayern in Garmisch-Partenkir-
chen die Möglichkeit dazu. �

Museumsführer Museum Aschenbrenner





20 WBR 6/2018

GREMIEN, PROJEKTE

„Die in Bayern gesprochenen
Mundarten sind ein unverzichtbarer
Teil der Sprachkultur einer großen
Anzahl von Schülerinnen und Schü-
lern und tragen damit ganz wesent-
lich zu ihrer bayerischen Identität bei.
Eine wichtige Aufgabe an den Schu-
len in Bayern ist es, bei allen Schüle-
rinnen und Schülern das Bewusstsein
dafür zu schärfen, Dialekt als Wurzel
und bereicherndes Element der deut-
schen Sprache wahrzunehmen“.

Mit diesen Worten lud Staatsmini-
ster Bernd Sibler Wissenschaftler und

Gelehrte sowie Lehrerkräfte und au-
ßerschulische Partner zur großen
Fachtagung Dialekt nach Landshut
ein. Sprache transportiert Gefühle,
Wärme und Emotionen. Dies gilt
auch oder insbesondere für Dialekte.
Dialekte schaffen Identität und ver-
mitteln Heimatgefühl.  

Mit hochgradiger Besetzung wie
Prof. Dr. Klaus Wolf von der Universi-
tät Augsburg, Prof. Dr. Rupert Hoch-
holzer (Universität Regensburg),
Gerhard Meier vom ISB, Mundart-
dichter und Gymnasiallehrer Dr. Hel-
mut Haberkamm (moderierte die

Fachtagung), Siegfried Bradl
vom Förderverein Bairische
Sprache und Dialekte sowie
Ministerialdirigent a.D. im
Kultusministerium Dr. Hel-
mut Wittmann, Bayernbund
startete die Veranstaltung
nach Grußworten und Fach-
vorträgen mit einer Podi-
umsdiskussion an der auch
Staatsminister Bernd Sibler
teilnahm.  

Umrahmt wurde diese
Lehrer-Fortbildung von re-
gionalen Schülerchören und
Orchestern, die einschlägige

Fachtagung Dialekt mit Kultusminister Bernd Sibler 

Lieder und Melodien mit Dialekttex-
ten versahen und diese buntgemischt
vortrugen. Hierbei wurde auch das
Publi- kum zum Mitsingen eingela-
den. Vor Beginn und in der Mittags-
pause konnten sich die
Fortbildungsteilnehmer am „Markt
der Ideen“ über vielfältigste Möglich-
keiten und Ansätze der Dialektförde-
rung informieren.

Hierzu hatten Kooperationspartner
wie der Bayerische Trachtenverband,
Bayernbund, Förderverein Bairischer
Sprache und Dialekte sowie Schulen,
aus dem Wertebündnisprojekt Mund-
ART WERTvoll, Stände mit einschlä-
gigen Informationen und Anregungen
aufgebaut.

Am Nachmittag konnten die Teil-
nehmer an unterschiedlichen Foren
zur Dialektförderung im Schulalltag
teilnehmen und hierbei wichtige Fra-
gen klären. 

Nach anregenden Stunden und vie-
lerlei Möglichkeiten des Austausches
endete dieser richtungweisende Fort-
bildungstag mit einem literarischen
Ausklang. Mundartdichter aus ver-
schiedenen Regionen Bayerns trugen
Mundarttexte aus ihren Dichtungen/
Lektüren vor. Vroni Söllner �

V.l.: Günter Frey, Vroni Söllner, Kultus minister Bernd
Sibler, Christian Kammerbauer und Armin Schmid
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Im Gespräch mit dem wiedergewählten oberbayerischen
Bezirkstagspräsidenten Josef Mederer und der neuen 
Referentin für Kultur-, Musik-, Trachten- und Denkmal-
pflege sowie Berichterstatterin für Kultur-, Heimat- und
Denkmalpflege sowie politische Bildung Barbara Kuhn.

Gast bei auf dem Adventsmarkt des Bayerischen
Trachtenverbandes im Trachtenkulturzentrum im
 niederbayrischen Holzhausen. Natürlich kann auch
der Landesvorsitzende nicht Nein sagen wenn Ernst
Schusser vom Volksmusikarchiv der Bezirks
 Oberbayern aufruft zum Mitsingen.

Beim Geschichtstag auf der Drax-Mühle im Landkreis Mühldorf Müller -
meisterin Drax (zweite von links) erläutert unter anderem Landrat Georg
Huber und Soyens Bürgermeister Karl Fischberger dem Bezirksrat und Bay-
ernbund Landesvorsitzenden Sebastian Friesinger, Minister Dr. Marcel Huber
und seiner Frau Adelgunde (von links) die 4.000 Jahre alte Mahlsteinplatte.

Kalendervorstellung „Der Oberbaierische Fest-Täg und Alte-
Bräuch Kalender 2019“. V.l.: Max Bertl, Sebastian Friesinger, 
Brigitte Raab, Christian Glas.

Der Landesvorsitzende im Gespräch mit der BR Moderatorin 
Elisabeth Rehm – im Hintergrund Vater Waggi Rehm.

MIT DEM LANDESVORSITZENDEN UNTERWEGS
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V.l.: Hilde Dufter und Otto Dufter, Ehrenvorsitzender des Bay. Trachten -
verband e.V. mit Sebastian Friesinger, Landesvorsitzender Bayernbund.



KREISVERBÄNDE
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Der voll besetzte Saal beim Dorfwirt
Vornberger in Altenbeuern, Ge-
meinde Neubeuern war für einige
Sonntags-Stunden willkommener
Treffpunkt von Pflegern und Freun-
den der Bairischen Sprache. Eingela-
den hierzu hatte der Kreisverband
des Bayernbundes Rosenheim und als
besonders profunden Kenner hatte
dieser Gerald Huber zu Gast. Dieser
sorgte informativ und humorvoll zu-
sammen mit dem Kinderchor Neu-
beuern und mit der 6-Zylinder-Musi
aus Rohrdorf für einen kurzweiligen
Spaziergang durch die Heimatspra-
che Altbaierns.

In seiner Begrüßung freute sich
Kreisvorsitzender Christian Glas über
das überaus große Interesse, so konnte
er unter den Ehrengästen auch Lan-
des-Ehrenvorsitzenden Adolf Dingl -
reiter sowie die Musiklehrerin Traudi
Vordermayer begrüßen. Eingangs er-
innerte Glas zum Thema des Tages,
dass erst vor kurzem der Bayerische
Staatsminister Bernd Siebler Wissen-
schaftler, Gelehrte, Lehrkräfte und au-
ßerschulische Partner zu einer großen
Fachtagung Dialekt nach Landshut
mit nachfolgenden Worten eingeladen
hatte: „Die in Bayern gesprochenen
Mundarten sind ein unverzichtbarer
Teil der Sprachkultur für die Schulen
und sie tragen ganz wesentlich zur
bayerischen Identität bei“. Dies er-
gänzte Christian Glas, der auch stell-
vertretender Landesvorsitzender vom
Bayernbund ist, mit selbst gemachten
Erfahrungen und mit der Aussage:
„Sprache transportiert Gefühle, Wär-

me und Emotionen. Dies gilt ganz be-
sonders für Dialekte, die ein gutes
Heimatgefühl vermitteln. Bereits
2010 hat der Bayernbund Kreisver-
band Rosenheim mit dem Kreisver-
band Traunstein ein Schulprojekt
initiiert, das vier Jahre begleitet und in
20 Schulen und Kindergärten durch-
geführt wurde“. Darüber hinaus
wurde in den letzten Jahren für Kin-
dergärten und Schulen ein eigenes
Buch von Bayernbund-Mitglied Hel-
mut Wittmann mit dem Titel „Freude
an der Mundart“ herausgegeben.Chri-
stian Glas freute sich, dass er mit Ge-

rald Huber einen Münchner Turm -
schreiber gewinnen konnte, der sich
der Vermittlung der Bairischen Spra-
che verschrieben hat. Mit seiner „Bai-
rischen Wortkunde“ sowie mit vielen
Beiträgen auf Bayern 2 und auf BR-
Heimat hat Gerald Huber schon viele
Leute ermuntert, selbstbewusst Dia-
lekt zu sprechen. Gerald Huber selbst
blieb dann bei seinen zweistündigen
und kurzweiligen Ausführungen und
Zugaben nichts schuldig. Mit spürba-
rer Freude vermittelte er Wort-Ab-
stammungen, Zusammenhänge und
Verwechslungen von Wörtern, deren
Bedeutung oftmals falsch wahrge-
nommen wird. Seine Themen wech-
selten quer durch das bayerische

Bayernbund ging der Bairischen Sprache auf den Grund 

Gerald Huber in Altenbeuern zu Gast

Leben, unter anderem das Kapitel
„Dem Metzger wird es zweierlei, sein
Geschäft ist jetzt a Fleischerei“ oder
„Mit Küchenlatein gegen den Ein-
heitsbrei“. Weitere Themen waren
„Schüssel und Schale“, „Tisch und
Tafel“, „der Knödel“, „der Butter“
sowie die Zugabe „Wer fegt, kehrt ver-
kehrt“. Mit viel wissenschaftlichem
Fachwissen, aber auch mit einer gehö-
rigen Portion Augenzwinkern zeigte
Gerald Huber, warum es sich lohnt,
die Bairische Sprache mit dem Hoch-
deutsch sowie mit ihrer eigentlichen
Herkunft zu vergleichen. Ein beson-
ders gut geeignetes Mittel, sich selbst
und in aller Ruhe der Bairischen Spra-
che zu widmen ist das Buch „Hubers
Bairische Wortkunde“ (Volk-Verlag).
Die von Huber mitgebrachten Bücher
waren schnell vergriffen und wurden
von ihm gerne mit persönlichen Wid-
mungen versehen. Abschließend galt
noch ein besonderer Dank dem Kin-
derchor Neubeuern unter der Leitung
von Pia Hausner und in Begleitung
von Gundula Langer-Kochinki sowie
den vorjährigen Vize-Siegern beim
Neubeurer Musik-Wettstreit, der 6-
Zylinder-Musi aus Rohrdorf. Deren
Beiträge sowie das gastronomische
Angebot vom Vornberger-Wirt sorg-
ten für eine überaus gelungene Bay-
ernbund-Veranstaltung. �

Gerald Huber im vollbesetzten Saal

Die Bayernbund-Vorstandschaft vom
Kreisverband Rosenheim mit Gerald
Huber von links: Norbert Zehrer, Christian
Glas, Sepp Höfer, Gerald Huber, Sabine
und Manfred Karl und Adolf Dinglreiter

Mit Chiemseer Klosterlikör bedankte sich
Christian Glas bei Gerald Huber für 
dessen Einblicke in die Geschichte der 
Bairischen Sprache.
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Müllner Peter hilft St. Michael

Konzert der beiden Vereine zum 175.
Todestages des großen Sohnes von
Sachrang, dem sog. Müllner Peter.
Pfarrer Overmeyer hatte in seiner Pre-
digt darauf hingewiesen, dass Gott
kein Haus brauche, aber wir Men-
schen ein Gotteshaus, um im Glauben
zusammen zu finden. 

Professor Schellenberger, Vorsitzen-
der des Musik Forums, benannte die
Kunst als Teil der Schöpfung. Er
dankte für die Möglichkeit die Kunst
der Musik auch in der Kirche St. Mi-

Sachrang. Am Kirchweihsonntag
nach dem Gottesdienst übergaben
die Vereine „Freundeskreis Müllner
Peter von Sachrang“ und „Musik
Forum Sachrang“ eine stattliche
Spende von 2.500.- Euro an den Orts-
pfarrer Hermann Overmeyer vor den
anwesenden Gläubigen für die Reno-
vierung der katholischen Pfarrkirche
St. Michael in Sachrang.

Der Spendenbetrag war der Erlös
aus dem gemeinsamen Namenstags-

chael zum Klingen zu bringen. Dieter
Höpfner, komm. 1. Vorsitzender des
Freundeskreises, übergab mit dem Eh-
renvorsitzenden des Vereins, Hans
Pumpfer, den Scheck und die Spen-
denurkunde. DH �

Alljährlich am 11. Dezember un-
ternimmt der Bayernbund Kreisver-
band Rosenheim eine Fahrt zur
Fraueninsel, Grund ist der Tassilo-
Tag. Tassilo III (um 746 bis um 796)
war der letzte bairische Herzog aus
dem Geschlecht der Agilolfinger, er
war ein Vetter Karls des Großen und
er ist ein Heiliger der Katholischen
Kirche. Zu dessen herausragenden
Leistungen gehörte die Gründung
der Benediktinerinnenabtei Frauen-
chiemsee. Die Weihe der Klosterkir-
che erfolgte am 1. September 782
durch den Heiligen Bischof Virgil von
Salzburg. Rund 50 Jahre später um
das Jahr 857 setzte der seit 826 in
Baiern regierende König Ludwig II.
der Deutsche seine Tochter, die Selige
Irmengard von Buchau, eine Urenke-
lin von Kaiser Karl den Großen als
Äbtissin in Frauenwörth ein. Die Se-
lige Irmengard gilt als verehrungswür-
dige Patronin des traditionsreichen
Chiemgaus.  

Den Auftakt des Besuchs machte
die Andacht mit Diakon Sepp Stürzer.

Christian Glas, Bayernbund-Kreisvor-
sitzender von Rosenheim dankte nach
der Vesper im Kloster der Äbtissin.
„Der Tassilo-Tag und die Vesper gehö-
ren zu den Höhepunkten im Advent,
möge dieser dazu beitragen, dass wir
aus dem hektischen Alltag runterfah-
ren und die Botschaft des Advents
wahrnehmen können“. Tassilo III.
würdigte Glas als Prägenden für das
heutige Bayern und er bezeichnet ihn
als Vorbild für die heute verantwort-
lichen Politiker. Christian Glas sagte

weiter: „Die Fraueninsel ist nicht nur
der Sitz des Bayernbundes, sie ist uns
auch geistige Heimat zur Verehrung
des Herrgotts, der Seligen Irmengard
und der Patrona Bavaria“. Wie sehr der
Bayernbund mit der Insel, ihrem Klo-
ster und der Schwesterngemeinschaft
verbunden ist, zeigt sich auch daran,
dass der Bayernbund verschiedene
Projekte auf der Insel mit namhaften
Spenden unterstützt hat, so zum Bei-
spiel das Chorgestühl in der Chorka-
pelle. �

Bayernbund gedenkt Tassilo 

Bei der Spendenübergabe im Vorjahr in der Chorkapelle von links: Ehepaar Karl aus 
Neubeuern, Elfriede Göppelhuber, Norbert Zehrer (alle vom Vorstand des Kreisverbandes
Rosenheim), Freundeskreis-Vorsitzende Annemarie Biechl, Äbtissin Johanna Mayer,
 Bayernbund-Kreisvorsitzender Christian Glas, Diakon Sepp Stürzer, Ehren-Landes -
vorsitzender Adolf Dinglreiter, Bayernbund-Landesvorsitzender Sebastian Friesinger und
Hans Glas von der Bayernbund-Kreisvorstandschaft. 
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„Das moderne Bayern“, so lautet
das Motto des Bayernbund-Kreisver-
bandes Weilheim-Schongau/Gar-
misch-Partenkirchen für das
Winterhalbjahr 2018/2019. 

Im Rahmen einer ersten Veranstal-
tung wurden moderne Kirchenbauten
besichtigt, die Holzkirche in Holzkir-
chen, Landkreis Miesbach, und die
Glaskirche Herz Jesu in München-
Neuhausen.

In München ist eine der ungewöhn-
lichsten Kirchen der Welt zu sehen.
Sie ist ein Kubus aus zwei Raumhül-
len: Außen besteht sie aus Glas, die in-
nere Hülle aus Holz. Der Eindruck

auf die Beschauer ist gewaltig (siehe
unser Bild)

St. Josef in Holzkirchen besteht aus
zwei ovalen, unsymmetrischen Kup-
peln aus Holz, deren größere, die die
eigentliche Kirche beschirmt und
innen wie das Pantheon in Rom wirkt.
Die kleinere birgt eine Kapelle. Pfarr-
gemeinderats-Vorsitzender Matthias
Hefter schilderte das erst am 18. März
2018 geweihte Gotteshaus ungemein
kompetent. Ein Besuch der beiden
Kirchen lohnt sich. Luitpold Braun� 

Kreisverband Weilheim-Schongau/Garmisch-Partenkirchen

Heimat Bayern – modernes Bayern

Holzkirche St. Josef in Holzkirchen

Kirche Herz Jesu in München-Neuhausen
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Der Bayernbund-Kreisverband
Weilheim-Schongau/Garmisch-
Partenkirchen vergibt jedes Jahr zum
Verfassungstag am 1. Dezember sei-
nen Ehrenring an Persönlichkeiten
aus seinem Wirkungsgebiet, die sich
große Verdienste um Bayern erwor-
ben haben.

In diesem Jahr fiel die Wahl auf den
bekannten Fernsehjournalisten und
Regisseur Dieter Wieland, der sich mit
zahllosen Beiträgen im Bayerischen
Fernsehen und in Büchern einen
Namen als Kritiker zu Architektur,
Orts- und Landesplanung gemacht
hat.

Zu der Verleihung im Seerestaurant
Uffing konnte der Kreisvorsitzende
Ludwig Bertl zahlreiche frühere Eh-
renringträger und Mitglieder sowie
den Bürgermeister der Gemeinde Uf-
fing, Rupert Wintermeier, begrüßen.

Der stellvertretende Kreisvorsit-
zende Luitpold Braun führte die
Gründe für die Nominierung von
Dieter Wieland aus und erläuterte,
wie auch ihn die markanten Aussagen
des Preisträgers bei kommunalpoliti-

schen Entscheidungen beeinflusst
haben („Ein Windbrett ist keine Reiz-
wäsche“). Mit seinen Beiträgen habe
Dieter Wieland viele Menschen zum
Nachdenken gebracht.

Bürgermeister Rupert Wintermeier
begrüßte den Bayernbund in seiner
Gemeinde und brachte seine Erfah-
rungen mit Dieter Wieland anlässlich
der Teilnahme seiner Gemeinde am
Wettbewerb „Unser Dorf soll schöner
werden“ ein. „In unserem Arbeitskreis
hat uns Dieter Wieland die Augen ge-
öffnet.“

Die Laudatio hatte Anton Brandner
aus Mittenwald übernommen. Er
stellte die Qualität der Beiträge Wie-
lands besonders heraus: „Die Grund-
lage Ihrer Kritik war das Wissen um

die Dinge, dadurch haben Sie Ihrer
Ausdrucks- und Darstellungsweise
zum Recht verholfen, diese Qualität
verbindet Sie rückblickend mit ande-
ren bedeutenden Vertretern Ihrer ent-
scheidenden Wirkungszeit: etwa
Marcel Reich-Ranicki, Franz Josef
Strauß, und meines Erachtens auch
Thomas Bernhard“:

Wielands erfolgreiches Format „To-
pographie“ hielt den Bürgern in Bay-
ern in über 250 Folgen in reflektierter
Weise ihre Umwelt vor Augen.

In seiner charakteristischen und
wortmächtigen Sprache („Ihr habt
einen unbequemen Preisträger ge-
wählt“) dankte Dieter Wieland dem
Bayernbund-Kreisverband für die
Auszeichnung. Sehr offen wies er dar-
auf hin, dass er im Laufe seines Wir-
kens auch Niederlagen erlitten hat, so
zum Beispiel beim Verkauf des Jesui-
tenklosters neben der Michaelskirche
in der Neuhauser Straße in München
durch den Finanzminister an einen
Immobilieninvestor. „Das wäre viel
besser für die Graphische Sammlung
oder die Musikhochschule geeignet
gewesen. Warum muss man alles ver-
kaufen?“

En Bund ist eine Gruppe, die für
etwas kämpft. Und so sollte sich der
Bayernbund einsetzen für die Landes-
kultur, unser Grundwasser und die
Gesundheit unserer Böden. �

Fritz Lutzenberger

Kreisverband Weilheim-Schongau/Garmisch-Partenkirchen

Ihr habt einen unbequemen Preisträger gewählt

V.l.: Kreisvorsitzender Ludwig Bertl, Preisträger Dieter Wieland, stv. Kreisvorsitzender
Luitpold Braun

Musikalisch umrahmt wurde die Ehrenringverleihung durch Quattro Flauti
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rer Lebensräume. Dabei bilden christ-
liche Werte sein zentrales ethische
Fundament.

Alois Glück hat eine Vielzahl von
Einflussmöglichkeiten ergriffen und
genutzt, um die Regeln einer huma-
nen Gesellschaft zu prägen und wei-
terzuentwickeln. Seit über 30 Jahren
Mitglied im Zentralkomitee der deut-
schen Katholiken (ZdK), führt er die-
ses seit 2009 als dessen Präsident. Fast
40 Jahre lang Mitglied des Bayeri-
schen Landtags, gehörten zu den poli-
tischen Schwerpunktsetzungen Alois
Gluc̈ks insbesondere die Sozialpolitik,

Der ehemalige Landtagspräsident
Alois Glück (Mitte mit seiner Frau)
wurde von der Julius-Itzel-Stiftung
für sein Lebenswerk ausgezeichnet.
Die Stiftung ehrt Menschen, die jen-
seits ihrer beruflichen Pflichten ein
gesellschaftspolitisch prägendes Le-
benswerk geschaffen haben.

Zeit seines Wirkens ist Alois Glück
der Einsatz für die Schwächsten unter
uns ein zentrales persönliches Anlie-
gen. Stets setzt er sich für die Bewah-
rung der Schöpfung ein und fu ̈r die
nachhaltige Weiterentwicklung unse-

die Umweltpolitik und eine nachhal-
tige Landesentwicklung. Zu seinen
persönlichen Engagements zählen u.a.
Donum Vitae, der Förderverein Cari-
tas-Kinderdorf Irschenberg, die
Bu ̈rgerstiftung Traunsteiner Land und
die Arbeit im Stiftungsrat der Deut-
schen Hospiz- und Palliativ-Stiftung.

Die Laudation hielt Bundestagsprä-
sident a.D. Prof. Dr. Norbert Lammert
(2.von rechts). Zur Verleihung waren
viele Weggefährten und Kollegen von
Alois Glück, wie Theo Waigel, Erwin
Huber und Charlotte Knobloch er-
schienen.

Gustl Lex berichtete beim Bayernbund Traunstein über die Revolution in Bayern vor 100 Jahren

„Da Hutzenauer“ hat’s selbst miterlebt

Freistaat Bayern auszurufen. Ein-
drucksvoll schilderte Lex das Versagen
der damaligen Eliten in Politik und
Militär, die vollmundig die Verteidi-
gung der alten Ordnung proklamier-
ten, aber schmählich versagten, als es
soweit war. 

König Ludwig III. flüchtete, weil er
schutzlos war, Hals über Kopf aus
München nach Wildenwart und nach-
dem er auch dort nicht mehr sicher
war weiter nach Salzburg. Eisner hatte
deshalb ein leichtes Spiel.

Das Attentat auf Eisner führte zu
einer Radikalisierung der Ereignisse
und zur Ausrufung der Münchner Rä-
terepublik, die unter dem Einfluss rus-
sischer Revolutionäre stand. Sie
wurde durch Reichswehrtruppen blu-
tig niedergeschlagen. 

Bei den Kämpfen in München soll
es bis zu tausend Tote gegeben haben.
Auch in Traunstein waren Auswirkun-
gen des revolutionären Geschehens zu
spüren. Die umsichtige Politik des da-
maligen Oberbürgermeisters Georg
Vonficht verhinderte jedoch Schlim-
meres.

Chieming. Bei einer gut besuchten
Veranstaltung des Kreisverbands
Traunstein des Bayernbunds beim
Oberwirt sprach der „Heimathistori-
ker“ Gustl Lex über die revolutionä-
ren Ereignisse in Bayern und speziell
in München im Herbst 1918. Dabei
stützte er sich auf die Niederschriften
des Zeitzeugen Georg Eisenberger
aus Ruhpolding, besser bekannt unter
dem Namen „da Hutzenauer“. Als
Landtagsabgeordneter des Bauern-
bunds erlebte er die Ereignisse in
München und im Chiemgau „haut-
nah“ mit.

Eindrucksvoll beschreibt Eisenber-
ger die unvorstellbare Not der Zeit
nach dem Ersten Weltkrieg. 

Hinzu kam die „Spanische Grippe“,
die eine durch Hunger und Elend 
 geschwächte Bevölkerung traf und
Millionen Menschen hinweg raffte. Es
ist bis heute ein Phänomen, wie es
dem aus Berlin stammenden, ,,Schwa-
binger Feuilleton Journalisten“ Kurt
Eisner mit wenigen Getreuen gelang,
die Monarchie zu stürzen und den

Der Kreisvorsitzende des Bayern-
bunds, Dr. Franz Heigenhauser, be-
dankte sich beim Referenten und
meinte, niemand könne besser Ge-
schichte in „Gschichtn“ erzählen als
Lex. . �

Auf dem Bild links Gustl Lex, 
rechts Dr. Franz-Xaver Heigenhauser
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In seiner Dankesrede bezeichnete
es Alois Glück als große Ehre, in der
Reihe der Preisträger zu stehen. Prä-
gend sein für ihn die Zeit in der Kath.
Landjugend gewesen. Dort hatte er
auch seine Frau kennen gelernt.

Die Erfahrungen aus der Kath.
Landjugend haben auch sein Verhält-
nis zur Kirche geprägt. Alle wesentli-
chen Entscheidungen sind für ihn aus
Begegnungen mit Menschen entstan-
den: „Gott spricht zu den Menschen
durch die Personen und Ereignisse, die
er ihnen in den Weg stellt“. �

Text und Bild: Fritz Lutzenberger

Marcus Spangenberg, der sich
schon seit früher Jugend mit Ludwig
II. und Themen aus seinem Umfeld
beschäftigt hat, legt hier einen neuen
Band zu Schloss Linderhof und seiner
Geschichte vor.

Er begreift das Schloss in einsamer
Umgebung „als eine Art Themen-
park“. Ausführlich geht Spangenberg
auf die Vor- und Baugeschichte ein:
Vom Linder-Hof (zur Züchtung von
Militärpferden) über den Geheimna-
men des Projektes „Tmeicos Ettal“
(Buchstaben aus „L’etat c’est moi“
Ludwigs XIV. und Ettals Nähe zum
Gral) über das bescheidene „Königs-
häuschen“ bis zum nicht gänzlich fer-
tig gestellten Schlösschen nach
französischem Vorbild. Ja besonders
für dieses Vorbild begeistert sich Lud-
wig sehr und avanciert zu einem Ken-
ner dieser Materie – der Geschichte
Frankreichs, der Bourbonen und der
Könige Ludwig IX. und Ludwig XIV.
Neben dem Schloss selbst widmet
sich der Autor den einzelnen Beson-
derheiten der Anlage. So beschreibt er

die Linde mit Treppe zur eingebauten
kleinen Terrasse, die barocke Kapelle,
die Ludwig neu ausstatten lässt, den
Maurischen Kiosk, ursprünglich auf
der Pariser Weltausstellung 1867,
dann auf Umwegen in den Besitz
Ludwigs gelangt und von diesem aus-
gebaut und natürlich die Venusgrotte,
neben dem Schloss selbst wohl der
Höhepunkt eines Parkbesuchs. Hier
gibt Spangenberg Auskunft über Vor-
bilder, Bauablauf und die Konstrukti-
onsdetails. Ludwig entwickelt dafür
spezielle Vorstellungen, etwa was das
Glitzern in der Grotte betrifft oder
den von Ludwig gewünschten beson-
deren Blauton, das Capri-Blau. Einbe-
zogen in die Darstellung erscheinen
auch weniger bekannte Stätten wie
die Hundinghütte oder die Einsiedelei
und geplante, jedoch nicht verwirk-
lichte Bauten, etwa die byzantinischen
Paläste. Briefe, Tagebucheintragungen,
Zeitzeugenberichte und zeitgenössi-
sche Aufnahmen ergänzen und illu-
strieren die Ausführungen. 

So erfährt der Leser in diesem 100-
seitigen Bändchen mit etlichen Abbil-

Marcus Spangenberg

Linderhof – Erbautes und 
Erträumtes im Gebirge

dungen in aller Kürze viel Wissens-
wertes über Ludwigs „Erbautes und
Erträumtes im Gebirge“ – so der Un-
tertitel des Buches. Anzumerken wäre
der Wunsch nach genaueren Quellen-
angaben zu den vielen Zitaten.

Ergänzt um eine kurze Zeittafel
und ein Literaturverzeichnis sowie
knappe wichtige Hinweise (etwa dar-
über, dass die Venusgrotte lange Zeit
geschlossen bleibt) liefert der Band
profunde Informationen als Einstieg
für alle, die sich mit Schloss Linderhof
befassen möchten. Wilfried Funke�

Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
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Deutung der Persönlichkeit Kaiserin Elisabeths von Österreich in einem Buch zum 120. Todestag 

Sisis Wohnwelten – Traumschlösser, Seelenorte und
Fluchtburgen der Kaiserin Elisabeth von Österreich
von Erhard Karl, Ministerialrat i.R. München

ger „wohnte“. So zeigt er in diesem
großformatigen Bildband auf 207 Sei-
ten und mit 177 (teils historischen
und teils aktuellen) (Farb-)Fotos rund
150 solcher Wohnsitze. Dabei kann
man bei ihr freilich nur bedingt von
„Wohnen“ im herkömmlichen Sinne
sprechen. Sie war ja eher ein „Wohn-
flüchtling“, ein unruhiger Geist, eine
Getriebene, stets auf der Suche nach
Sehnsuchtsorten, Fluchtpunkten und
„Seelenorten“. Ihre vielen vorüberge-
henden Wohnsitze verhinderten es,
dass sie irgendwo beheimatet werden
konnte. Immer auf der Flucht vor dem
verhassten Wiener Hof, der steifen
Hofgesellschaft, dem spanischen Hof-
zeremoniell, ihrer bevormundenden
Schwiegermutter und auch ihrem pe-
dantischen Mann (der sie trotz allem
liebt) ist sie ein Leben lang auf der
Suche nach Freiheit, Selbstverwirkli-
chung und Einklang mit der Natur.
Nie ist sie in sich selbst zuhause. Nie
gelingt es ihr, in sich selbst zu ruhen.
In ihrer Egomanie und bei ihrem le-
benslangen Versuch, Grenzen auszu-
loten und (vergeblich) Ruhe zu
finden, liebt sie ganz besonders Einsie-
deleien, verfallene Burgen, einsame
Inseln, Hotels und Hütten mit gran-
dioser Meer-, Berg- und Natursicht.
Genau genommen hält sie sich nicht
in Räumen auf, sondern in idealisier-
ten Natur- und Traumwelten. Deshalb
nimmt sie es dann auch gerne in Kauf,
dass ihre üblichen Ansprüche an
„Wohnen“ (z.B. mit Fitness-Studio,
Meierei für Milch und Eier, Reithalle,
Reitstall, Hundezwinger, Schreibkabi-
nett) nicht immer erfüllt werden kön-
nen. Wichtiger sind für sie ihre
Rückzugsmöglichkeiten und das Aus-

Die intensive Beschäftigung mit
König Ludwig II. (u.a. mit „König
Ludwig II. und die Frau-en“/2016
und „König Ludwig und sein Paradies
am Starnberger See“/2017) führten
den bekannten Schriftsteller Alfons
Schweiggert fast zwangsläufig auch
zur Cousine und Seelenverwandten
von Ludwig, der Kaiserin Elisabeth
von Österreich, mit der er sich oft am
Starnberger See traf .

Dazu ver-
öffentlichte
der Autor nun
ein opulentes
Werk mit
dem Titel
„Sisis Wohn-
welten –
Traumschlös-
ser, Seelenorte
und Flucht-
burgen der
Kaiserin Elisa-

beth von Österreich“ (Allitera Ver-
lag/Edition Monacensia, München,
2018, 29,90 Euro).

Nun gibt es zwar eine wahre Flut
an Publikationen über diese berühmte
und doch auch schillernde und um-
strittene historische Persönlichkeit,
aber mit Schweiggerts jüngstem Werk
werden diese durch eine weitere Fa-
cette bereichert, die bisher kaum Be-
achtung fand – ihre Wohnungen. Neu
ist, dass er nicht nur ihre bekannten
und repräsentativen Schlösser zeigt,
sondern gerade auch (z.T. kaum be-
kannte) Palais, Jagdschlösser, Villen,
Landhäuser, Kurhäuser, Hotels, Berg-,
Jagd- und Sennhütten, Schiffe und
Yachten, in denen sie kürzer oder län-

leben ihrer Neigungen und Stimmun-
gen.

So ist Schweiggerts neues und
wunderschön gestaltetes Buch weit
mehr als nur ein Bildband, ein Reise-
führer oder ein historisches Sachbuch.
Nach dem Sprichwort „Zeige mir, wie
du wohnst und ich sage dir, wer du
bist“ gelingt es dem Autor, die vielen
„Wohnungen“ von Elisabeth als Spie-
gel ihrer Seele und ihrer Persönlich-
keit darzustellen und zu inter pre-
tieren. Er entwickelt als verbindendes
Element in dem Puzzle der Wohnsitze
in beeindruckender Weise das Psycho-
gramm dieser Kaiserin. Die Wohnwel-
ten von Kaiserin Elisabeth werden
hier Schlüssel zu ihrer vielschichtigen
Persönlichkeit und ihrer komplizierte
Psyche – ohne die anderen genannten
Funktionen aus dem Blick zu verlie-
ren. Dabei ist es sein Verdienst, sich
nie in einem „Schlüssellochblick“ zu
verlieren, sondern mit dem Medium
„Wohnwelten“ Schicht um Schicht
Sisis psychische Entwicklung und tie-
fenpsychologische Befindlichkeiten
freizulegen. Darüber hinaus zeigt das
Werk auch viele (und häufig wenig
bekannte) historische Details und
vielfältige Bezüge und Kontexte zur
Geschichte der Häuser Wittelsbach
und Habsburg auf. Mit diesem Werk
hat Alfons Schweiggert ein unver-
zichtbares Buch für alle geschaffen,
die sich mit der neueren bayerisch-
österreichischen Geschichte und vor
allem mit der Person von Kaiserin Eli-
sabeth befassen. Es steht sicher gleich-
wertig neben den bekannten
Biographien Elisabeths, ja es geht
sogar noch mehr als diese in die tief-
sten Schichten ihrer Persönlichkeit. �



Die regionalen Staatlichen Biblio-
theken in Bayern hüten kostbare
Schätze in ihren Tresoren und Maga-
zinen. In den beiden Schatzkammern
im ersten Stock der Bayerischen
Staatsbibliothek München wird der
zweite Ausstellungsteil zum Thema
„Gott, die Welt und Bayern.

Aus Orient und Okzident, Bücher,
Karten, Globen des 16. und 17. Jahr-
hundert“ von 21. Januar bis 7. April
2019 gezeigt. Zu den Beständen der
regionalen Bibliotheken in Bayern ge-
hören wertvolle Bücher des 16. und
17. Jahrhunderts. Der Ausstellungsbe-
sucher kann einen Buchschatz aus
dem Orient betrachten. 

Die Handschrift auf Papier in ara-
bischer Sprache stammt aus dem ara-
bisch- persischen Raum, entstand
zwischen 1575 und 1595 und befin-
det sich im Besitz der Landesbiblio-
thek Coburg. Die ausgewählte Hand-
schrift weist an mehreren Stellen Blei-
stiftnotizen des „Weltpoeten“ Fried-
rich Rückert auf. Aus dem Okzident
stammen die Handschriften „Mundus
Iovalis Anno M.DC.IX.“ (1609), ge-
druckt in Nürnberg bei Johannes
Lauer im Jahr 1614, im Besitz der
Staatlichen Bibliothek (Schlossbiblio-
thek) Ansbach sowie Georg Ridingers
„Architektur des Maintzischen Chur-
fürstlichen neuen Schloßbawes St. Jo-
hannispurg zu Aschaffenburg“, ge-
druckt in Mainz bei Johann Albin im
Jahr 1616 und im Besitz der Hofbi-
bliothek Aschaffenburg. Auch „Poema
De Vanitate Mundi“ [Gedichte von
der Vergänglichkeit der Welt]von dem
Jesuiten Jakob Balde, gedruckt in
München von Cornelius Leysser im
Jahr1634 und im Besitz der Staatli-
chen Bibliothek Neuburg, wird zu
sehen sein. Der zweite Teil der Aus-

Zweiter Ausstellungsteil

„Gott, die Welt und Bayern“
Aus Orient und Okzident, Bücher, Karten, Globen des 16. und 17. Jahrhunderts. Dr. Bernhard Stalla
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stellung „Gott, die Welt und Bayern“
präsentiert auch Globen und Karten.
Das Firmament in drei Dimensionen
zeigt der Himmelsglobus von Gerard
Mercator, hergestellt in Leuven im
Jahr 1551. 

Die Kugel des Himmelsglobus ist
mit Pappe auf Kreidegrund überzo-
gen, darauf sind 48 klassische Stern-
bilder gedruckt, wobei zwölf Seg-
mente zu den Himmelspolen laufen
und jeweils mit kreisförmigen Polkap-
pen abgedeckt sind. Der Meridianring,
der um den Himmelsglobus herum-
führt, ist aus Messing. Ausgestellt sind
darüber hinaus zwei Fragmente der
Weltkarte des bedeutenden Kartogra-
phen und Kosmographen Diogo Ri-
beiro, eine Handzeichnung auf Papier
in Sevilla im Jahr 1530, die als Ein-

Andreas Cellarius: Harmonia macrocosmica. Himmelsatlas Amsterdam: Johannes 
Janssonius 1661. Ansicht der südlichen Erdhalbkugel mit antikem Sternhimmel Amberg,
Provinzialbibliothek, Geogr. 510, Tafel 28 nach S. 208

bände zweier Bände in der Studienbi-
bliothek Dillingen dienten, die Kar-
tensammlung des „Laferi-Atlas“ mit
109 nummerierten Karten als Kupfer-
stiche und Radierungen auf Papier des
italienischen Drucker, Verleger und
Kartenhändler Antonio Laferi, ge-
druckt in Rom um 1538/1566 und im
Besitz der Studienbibliothek Dillingen
sowie das Meisterwerk der Himmels-
kartographie, den Himmelsatlas von
Andreas Cellerarius: Harmonia ma-
crocosmia, gedruckt in Amsterdem
von Johannes Jnssonius im Jahr 1661,
im Besitz der Provinzialbibliothek
Amberg. Die gezeigten bibliophilen
Schätze machen den Ausstellungsbe-
such lohnenswert.
Nähere Informationen im Internet:

www.gott-welt-bayern.de �



Antwort auf den Leserbrief 
„Gemeinsame Sorge um Zukunft
der Dörfer“ 
von Marinus Weindl in der 
Ausgabe WBR 5/2018.

Marinus Weindl schreibt von Dör-
fern, in denen ein denkmalgeschütz-
tes Gebäude jahrzehntelang halb
verfallen dasteht, weil es der Denk-
malschutz so haben will. Da ver-
dreht er aber alles: Wenn ein
geschütztes Anwesen verfällt, dann
ist nicht der Denkmalschutz schuld
daran, sondern der verantwortliche
Besitzer, nur der will’s so haben. Und
weil er es nicht wegreißen darf, lässt
er es verfallen. Der Denkmalschutz

will das Denkmal erhalten, aber als
Denkmal. Ein zerstörtes Denkmal, das
vielleicht in ähnlicher Form wieder
hingestellt wird, ist kein Denkmal,
sondern ein Teil von Disney-Land. Es
gibt vor, ein altes Haus zu markieren,
enthält aber keinerlei Informationen
über die Handwerkskunst vergange-
ner Zeiten. Das mag dem Weindl
wurscht und egal sein, aber der Denk-
malschutz hat hier halt seine gesetzli-
che Verpflichtung. Aus eigener, in
vielen Jahren im Landkreis Weilheim-
Schongau gemachter Erfahrung, weiß
ich, dass es viele verantwortungsbe-
wusste Denkmalsbesitzer gibt, die ihr
Anwesen aufs Modernste instand set-
zen und glücklich in diesem einmali-

gen Ambiente wohnen, und die
damit die Baukunst vergangener
Jahrhunderte für die Menschen in
kommenden Jahrhunderten bewah-
ren, damit Bayern Bayern bleiben
kann, auch für die Bewohner in 100
Jahren noch. Lieber Herr Weindl,
denken‘s doch darüber nach, was für
das Dorf, nachhaltig gesehen, wich-
tiger ist: Ein wertvoller alter Baube-
stand, wieder wohnlich gemacht,
oder ein in jeder Hinsicht billiges
(„bezahlbarer“) Betonbauwerk von
der Stange.

Nix für unguat! �

Helmut Schmidbauer
Kreisheimatpfleger Weilheim-Schongau

Leserbriefe sollten sich auf Artikel beziehen, die in der Weiß-Blauen Rundschau erschienen sind. Sie geben
 ausschließlich die Meinung des Verfassers wider und müssen mit Namen und Anschrift des Verfassers
 gekennzeichnet sein. Wir behalten uns Kürzungen vor. 
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Leserbrief

In dem sehr lesenswerten Aufsatz
von Prof. Dr. Dieter J. Weiß über
„Das Königshaus in den Revolutions-
wirren“ (2.Teil) in WBR 5/2018 auf
Seite 9 steht im Zusammenhang mit
dem Wittelsbacher Ausgleichsfonds
der Satz: „Die Erträge sollten die frü-
heren staatlichen Leistungen an die
Mitglieder des Königshauses erset-
zen.“

Das könnte das Missverständnis
auslösen, das Haus Wittelsbach
werde immer noch vom Staat ali-
mentiert. Das ist aber ganz und gar
nicht der Fall. Es geht um einen
Schadensersatz, den der Freistaat
Bayern nach Maßgabe des Bürgerli-
chen Gesetzbuchs dem Königshaus
schuldet. Nach dem Thronverlust
1918 hatte das Haus Wittelsbach
einen Rechtsanspruch gegen den
neuen Freistaat auf Herausgabe des
Hausvermögens, das König Max I.
Joseph „seinem“ Staat, dem König-

reich Bayern zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts, u.a. in der Verfassung von
1818, zur Verfügung gestellt hatte, um
das Vermögen für den Monarchen zu-
sammenzuhalten und den Staat zu
stabilisieren. Nachdem die Erbmonar-
chie der Wittelsbacher in Bayern in-
folge der Revolution von 1918 zu
Ende gegangen war, gab es keinen
Rechtsgrund mehr für den neuen Frei-
staat, dieses Hausvermögen weiter in
Besitz zu halten. Er wollte und konnte
es aber auch nicht herausgeben – das
hätte ihn wirtschaftlich ins Mark ge-
troffen; er hätte auch auf unermessli-
che Kunstschätze verzichten müssen,
die so für Bayern und die Öffentlich-
keit gesichert wurden und den baye-
rischen Museen bis heute Weltrang
einbringen.

Auch die Familie Wittelsbach
wollte dies dem neuen Staat nicht zu-
muten.  Allzu sehr fühlte und fühlt sie
sich bis heute Bayern verbunden. An-
dererseits konnte sie auf das große

und wertvolle Vermögen nicht ohne
finanziellen Ausgleich verzichten.
Man war auf Erträge dieses ja an sich
privaten Vermögens angewiesen.
Nach langen Verhandlungen schloss
man einen Vergleich. Der Landtag
billigte das Übereinkommen vom
24. Januar 1923 über die vermögens-
rechtliche Auseinandersetzung des
Freistaates Bayern mit dem früheren
Königshaus. Zum Vollzug dieses
Ausgleichs wurde, auf Wunsch des
Staates, durch Gesetz der Wittelsba-
cher Ausgleichsfonds als Stiftung des
öffentlichen Rechts errichtet, damit
auch die öffentlichen Interessen des
Staates vor allem an der Sicherung
der Kunstschätze gewahrt bleiben.
Die Leistungen des Wittelsbacher
Ausgleichsfonds sind daher finanziel-
ler Ausgleich für den Verlust und
Verzicht auf das einstige Hausver-
mögen der Familie Wittelsbach zu
Gunsten des Freistaates Bayern. �

Rechtsanwalt Prof. Dr. h.c. Albert Scharf
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Vor 100 Jahren brachte eine Revo-
lution die Herrschaft der Wittelsba-
cher zum Einsturz, Kurt Eisner
proklamierte den "Freistaat Bayern".
Zu diesem Anlass präsentiert das Kul-
turportal bavarikon die virtuelle Aus-
stellung „Revolution und Räte-
republiken in Bayern 1918/19“. 90
hochkarätige Exponate aus zehn Kul-
tureinrichtungen sind seit kurzem
unter bavarikon.de/revolution1918
zu sehen. Die Ausstellung legt ihren
Schwerpunkt auf die Geschehnisse in
der Landeshauptstadt München. Sie
zeigt zudem an zehn weiteren Orten
auch unterschiedliche Entwicklungen
in Franken, Schwaben und Altbayern
auf.

Die Exponate vermitteln Ein-
drücke von der Dramatik des Gesche-
hens von November 1918 bis zur
blutigen Niederschlagung der Rätere-
publiken im Mai 1919. 

Alle Objekte können im Portal in
herausragender digitaler Qualität be-
trachtet werden. Gezeigt werden in
der Ausstellung zeitgenössische Flug-
blätter, Fotografien und Karikaturen
sowie mehrere Original-Filmaufnah-
men. Armbinden von Freikorpsmit-
gliedern oder Soldatenräten, Wahl-
plakate und Gemälde veranschauli-
chen die Ereignisse. Unter den Expo-
naten befinden sich auch ganz be-
sondere Stücke wie etwa der hand-
schriftliche Entwurf von Kurt Eisner
für die Proklamation des Freistaats
Bayern.

Fünf chronologisch angeordnete
Abschnitte und eine Vertiefungsebene
führen durch die Ausstellung. Die Prä-
sentation setzt mit der Vorgeschichte
der Revolution am Ende des Ersten
Weltkriegs ein. 
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Revolution digital – bavarikon präsentiert die virtuelle Ausstellung

„Revolution und Räterepubliken 
in Bayern 1918/19“

Anschließend behandelt sie den
Umsturz am 7./8. November 1918 in
München und die Bildung der Regie-
rung unter Kurt Eisner. Thematisiert
werden auch die Herausforderungen
der unmittelbaren Nachkriegszeit bis
zu den Landtagswahlen im Januar
1919. 

Die Reise durch die Revolutions-
monate setzt sich mit der Ermordung
Kurt Eisners und den Attentaten im
Landtag im Februar 1919 bis zur Aus-
rufung der „Räterepublik Baiern“ am
7. April 1919 fort. Dabei werden die
Räterepubliken in München und an-
deren bayerischen Orten wie Augs-
burg, Fürth oder Rosenheim und ihre
Niederschlagung durch Regierungs-
truppen und Freikorps behandelt. 

Zuletzt folgt eine Bilanz der positi-
ven Errungenschaften und der proble-
matischen Begleiterscheinungen und
Folgen der Revolutionszeit. 

In der Vertiefungsebene kann der
Besucher in zusätzlichen Quellen und
Literatur zu wichtigen Ereignissen
und Protagonisten von 1918/19 stö-
bern. 

Die virtuelle Revolutions-Ausstel-
lung ist ein Gemeinschaftsprojekt der
Bayerischen Staatsbibliothek, der
Staatlichen Archive Bayerns und des
Hauses der Bayerischen Geschichte.

Dr. Klaus Ceynowa, Generaldirek-
tor der Bayerischen Staatsbibliothek:
„Die virtuelle Ausstellung ‚Revolution
und Räterepubliken in Bayern
1918/19‘ zeigt einmal mehr die Inno-
vationskraft des bayerischen Kultur-
portals bavarikon. Die bayerische
Revolution ist nun weltweit für jeder-
mann im Netz nacherlebbar!“ �
https://bavarikon.de/revolution1918
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